
Beiträge zur Kenntnis der

Eupithecien.
Von

Karl Dietze in Jugenheim an der Bergstrasse.

Schluss.

.Hierzu Tafeln IL und III.

Eine neue Zeit ist hereingebrochen, die Zeit, die sicli

das Erforschen des inneren Betriebes der Lebewesen zur
Aufgabe macht. In der Pflanze, wie im Tier liat man
Wunder auf Wunder gefunden: Chemische Laboratorien,
in denen bei Tag und bei Nacht spielend die l<:om-

pliziertesten Verbindungen hergestellt oder gelöst werden.
Ja, vollendete technische Werkstätten hat man gefunden,
und für diese wieder bauliche Konstruktionen von un-
geahnter Zweckmässigkeit und Genauigkeit. Da ist das
Aeussere am Insekt, weil aus dem Innern hervorgehend,
weniger wichtig geworden. — So anregend es immer
bleiben wird, zu sehen, wie praktisch die kleinen Maschinen,
die wir Lepidopteren nennen, äusserlich geformt und
gefärbt sind, je nach dem Ort, an dem sie arbeiten müssen
— ob sie schlank oder kurz, ob sie gelb, rot, blau oder
mischfarbig, ob sie getüpfelt, oder gestrichelt sind —
heute drängt die Neugierde des in Manchem weniger
vollkommenen Menschen dahin, wissen zu wollen, wie es

im Inneren des Schmetterlings aussieht, wissen zu wollen,
in welchen Wechselbeziehungen die kleinsten Spezialisten,
die seine Apparate bedienen, zur Aussenwelt stehen.

Gern würde auch ich mich an diesen Bestrebungen
))eteiligen. Aber die Augen haben schon zu viele photo-
graphische Aufnahmen gemacht, als dass sie den erneuten
Anstrengungen, die das Arbeiten mit dem Mikroskop an
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sie stellen würde, noch gewachsen wären. Darum schliesse

ich diese Aufsätze.

Ein neues, tatkräftiges Geschlecht ist herange-
wachsen, im Selbstdenken geschult, mit vorzüglichen

technischen Mitteln ausgestattet und frei gemacht von
der Systematik, dem Hemmschuh, der wie ein Fluch
durch Generationen hindurch auf aller Naturforschung
lastete. Erst wenn es dem neuen Geschlecht gelungen
ist, die Lebewesen samt den uns überkommenen Resten
ihrer Vorfahren nach allen Richtungen hin zu unter-

suchen, dann erst wird die Systematik mit dauerndem
Erfolg einsetzen können. Aus diesem Grunde ist denn
auch der, für diese Aufsätze einmal gewählte Name
„Bupithecia" nicht der jeweiligen Mode gemäss umge-
ändert worden. Unter Tephroclystien, wie sie nur vorüber-

gehend genannt werden, hat Jakob Hübner selbst nicht die

im Staudinger-Rebel-Kataloge so zusammengestellte grosse

Gemeinschaft verstanden. In seinem „Verzeichniss be-

kannter Schmetterlinge", dem die Jahreszahl 1816 auf-

gedruckt ist, stellt Hübner ausser den Tephroclystien eine

'ganze Reihe von Vereinen auf, die Spanner betreffen,

welclie Curtis in sein Genus Eupithecia aufnahm. Hübners
Tephroclystiae betreffen nur zehn damals bekannte Arten

und zwar solche, die ganz verschiedenen natürlichen

Gruppen der Eupithecien angehören. Er charakterisiert

sie mit den Worten: „Schwingen braun-graulich,
schwärzlichgrau bandirt und schwarz gewässert"!!
Juristisch genommen mag diese Begründung zur Einführung
des Namens Tephroclystia genügen. Für den heutigen,

mit dem Mikroskop arbeitenden Zoologen genügt sie durch-

aus nicht. Bei der alleinigen Einführung des Namens
Tephroclystia kommt noch das Bedenken, dass die anderen,

gleichberechtigten Vereine Hübners nur noch als Fund-
gruben für Fremdwörter-Fabrikanten übrig blieben. Ausser
dem aufrecht erhaltenen Namen Chlorociystis sind nämlich
noch die Dyscymatogae mit 7, wiederum meist nicht

zusammengehörenden Arten von Hübner aufgestellt worden,
dann die Tarachiae und die Leucocorae, die Arcyoniae,

mit den nicht zusammengehörenden Arten venosata und
consignata, endlich die Eucymatogae, von denen togataund
strobilata allerdings eine Sonderstellung einnehmen unter

den sogenannten Palaearkten.
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Die iiizwisclieii bekaiinfc gewordenen, nach Legionen
zählenden Arten aus nicht-pahiearklischen Ge])ieten, den
sogenannten Exoten, liessen sich des oft wesentlich ver-

schiedenen Baues wegen zu den alten Eupitliecien nicht

immer beiordnen. Sie sind d<^sliall) in reclit zahlreiche,

neu aufgestellte Genera eingestellt worden. Fast täglich

wächst deren Zahl. Nur unter Einschluss dieser Exoten,
deren liiologie fast unbekannt, lässt sich eine Neu-
grnppierung der auf gut Glück willkürlich zusammen-
gestellten palaearktisclien Eupithecien vornehmen. Bis
dahin können wir uns ruhig (l(3r an und für sich ganz
gleichgilLigen, alten Namen bedienen.

Schüler:

„Doch ein Begriff muss bei dem Worte sein!"

M e p lii s 1 p h e l e s

:

„Schon gut' Nur muss man sich nicht allzuängstlich

quälen

!

Denn eben wo Begriffe fehlen.

Da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein.

Mit Worten lässt sich trefflich streiten,

Mit Worten ein System bereiten,

An Worte lässt sich trefflich glauben.
Von einem Wort lässt sich kein Jota i-auben!"

So spottet Goethe schon.

Zunächst möchte ich die Aufmerksamkeit auf eine

ganz merkwürdige, noch nicht völlig aufgeklärte Er-

scheinung lenken.

Helveticaria Boisduval hat oben bei Zermatt im Wallis
eine andere Raupe als die weiter unten im Wallis lebende,

auch für die Art helveticaria geltende arceuthata Freyer.

Die Raupe der Ersteren ist schnellwüchsig, schwarz-
grün, weisslich gesprenkelt, unveränderlich, lebt gegen
Ende Juli erwachsen auf Juniperus nana. Die Raupe
der Letzteren ist langsamwüchsig, apfelgrün, längs-

streifig, ebenfalls unveränderlich, lebt im September
erwachsen auf Juniperus communis. Übergänge zwischen
beiden Raupen wurden nicht beol)achtet.

Ich habe die sonderbare Raupe aus Zermatt in der

Iris liJOO, Tafel VII, Figur V abgebildet und zum Vergleich

eine arceuthata-Raupe aus Süd-Deutschland als Figur IV
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daneben gesetzt. Erst jetzt komme ich näher darauf

zurück.
Aus Herrn Frederic de Rougeniont's Catalogue des

Lepidopteres du Jura neuchatelois, pa^?. 252, erfahren wir,

dass die in der Schweiz gegenwärtig für helveticaria

angesehene Raupe im Wallis so wie Freyers arceuthata-

Kaupe aussieht. Herr de Rougemont hatte bis zum Ver-
fassen seines Werkes nie andere gesehen. Aber inzwischen

hatte er die Gefälligkeit, brieflich zu l)erichten, dass Frl.

de Rougemont, die schon hervorragende entomologische
Entdeckungen gemacht hat, jetzt auch ein Exemplar der

geschwärzten Raupen fand.

Die Begriffe über helveticaria hal)en sich mit der

Zeit verschoben. Was ist denn helveticaria Boisduval
und was ist arceuthata?

Als helveticaria beschreibt Boisduval unter No. Ui87

ein Tier, das er, für die Jetztzeit ungenügend: „Valde
aftinis Pimpinellariae ab Hubnero depictae" nennt. Wir
wollen den ganzen Wortlaut der Beschreibung nicht

wiederholen. Wichtig sind für uns nur die beiden Be-
merkungen über die Raupe: „In Junipero Sabina*) larvam
invenit I). Anderegg circa Gamsen in Valesia." Ferner
„In abiete alpium circa la grande chartreuse, larvam
invenit Doctor Ranibur." Die Hauptsache, nämlich wie

diese Raupen aussahen, ist leider nicht gesagt. Möglich,

dass Anderegg, der ein sehr verschwiegener Mann war,

es nie verraten hat.

Klar kenntzeichnet Guenee (Tome II, pag. 320) den
Schmetterling, von dem er sagt, dass alle bis damals in

den Sammlungen vorhandenen Exemplare vom Sammler
Anderegg kamen.

Es würde zu weit führen, alle Mitteilungen ül)er

helveticaria aus den Scliriftstellern hier zu wiederholen.

Meist sind ,es Abschriften, keine eigenen Erfahrungen.
So sehen wir helveticaria nach und nach als eine im
palaearktischen Gebiet fast überall vorkommende Art auf-

geführt. Und arceuthata, die erst Art bleibt, wird später

als eine, an den gleichen Orten neben helveticaria vor-

kommende Varietät derselben aufgeführt. Das habe auch
ich irrtümlich in einem, in der Stettiner entomolog. Zeitg.

*) Jiinipcrus Rubiiui, der Sade-Baum, liat schuppifj: an]ief!:ende

Nadeln, die noch kurzer sind ala ])ei Jiiniperus nana.
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1871 bekannt gei^-ebenen Verzeiclmis der Eupitliecien aus

tler Unii^egend von Franlvfurt a. M. getan. Bei Frankfurt

ist jedoch nur das, aus der arceutliata-Kaupe liervor-

gehende Tier bekannt. Darübei', dass in der Schweiz
verschieden gefärbte Raupen der helveticaria- Gruppe
le])en, bringen die Werke von de La Harpe, von Frey,

Lepid. der Schweiz, und von Favi-e, Alacrolepidopteres

du Valais, keine Nachrichten.

Und doch hat H. Harpur Crewe schon im -Jalire ISiil

in Tlie Entomologist's Annual. Seite 133, die helveticaria-

Kaupe aus der Gegend von Edinburgh beschrieben und
dieselbe 1S63 in der gleichen Zeitschrift, Seite 122 und
123, als in Britannien von der arceuthata-Raupe ver-

schieden, abgesondert. Die von H. Crewe gegebene Be-
schreibung der helveticaria-Raupe trilTt in vielen Punkten
mit dem überein, was über das Tier aus Zermatt noch
gesagt werden soll. Hingegen passen die Miliere'schen

Beschreibung und Abbildung seiner helveticaria var.

anglicata (Je. III pag. 103, pl. 110 Fig. 20) nur auf ar-

ceuthata, nicht auf helveticaria.

Besser können wir die zweite der gestellten Fragen
beantworten. Was ist arceuthata?

Arceuthata ist vor allen Dingen die in meiner Samm-
lung noch vorhandene Type. Der daran steckende grüne
Zettel trägt die, von C. ¥. Freyer zuerst gewählte Schreib-

weise „Arceythata". Aus Freyers neueren Beiträgen,

Tafel 372, wissen wir, wie die arceuthata-Raupen bei

Augsburg aussehen. Es sind dieselben dickköpfigen

Haupen, die an vielen anderen Orten auf Juniperus

communis im Herbst nicht selten sind, dieselben Raupen,
die nach den Mitteilungen des Herrn de Rougemont auch
im Wallis als die häufigeren vorkommen. Die gut er-

haltene arceuthata-Type ist heute etwas bräunlicher als

sie zu Lebzeiten war, man kann an ihr äusserlich kaum
etwas finden, was nicht auch bei Exemplaren der hel-

veticaria aus dem Wallis vorkäme. Im allgemeinen lässt

sich sagen, dass die frische arceuthata bei ungefähr
gleicher Grösse mehr violettlich-grau, auf den Rippen
gesprenkelter, breitfiügliger ist, helveticaria schmalflüg-

liger. eintöniger gezeichnet, bräunlicher, etwa wie Scho-
kolade mit Milch gefärbt sein kann. Bei beiden tritt der

Mittelfleck der Oberflügel immer mehr hervor, in dem
Maass als die Falter abgeflogen sind.
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Nach dem Tode Anderegg's ist die ächte helveticariii

kauin mehr in den Handel gekommen. Sie wurde aber
von Käufern begehrt. Um nun zwei verschiedenartig

aussehende Formen geben zu können, versandte man
hochnordische Formen, die unter sich wieder ungleich

aussehen, schlechtweg als helveticaria Boisduval. So
gab man sich zufrieden. Aber, weder die typische hel-

veticaria, noch die arceuthata-Form, sehen diesen kleineren

und leichteren, meist aus Finnland kommenden Exem-
plaren ähnlich. Vielmehr sieht ein Teil derselben der

geographisch näher dabei aufwachsenden var. anglicata

Mill. ähnlich, von welch' Letzterer vorher schon gesagt
wurde, dass sie aus grünstreifigen, also aus arceuthata-

Raupen hervorgeht. Der andere Teil der finnischen Formen,
von denen sehr aberrative Exemplare, die Herr Schilde

bei Kuusamo fing, vorliegen, klingt an düstere helveticaria

an. (Vergleiche: 0. Bohatsch, Iris 1893 pag. 16.) Eine
vielleicht zu helveticaria gehörige grösste Form erbeutete

Herr Korb am 6. Juli 1903 ])ei Radde am Amur.

Um über diese unsichei-en Tiere einige Aufklärung
bringen zu können, wurde folgender Züchtungsversuch
gemacht. Mein Freund, Herr Rudolph Püngeler, über-

sandte am 8. Juni 1899 ein le))endes 9 des Falters, den
wii" als die typische helveticaria ansehen wollen. Das
Tier war bei Zermatt im Freien gefangen worden. Gleich

am selben Tage scheuchte ich bei Darmstadt aus Wach-
holderbüschen ein arceuthata 9- Von Beiden wurden
Eier erzielt. Einander scheinbar gleiche, längliche Ovale,

nicht stark abgeplattet, an beiden Polen ahnlich abge-
stumpft; erst weisslich-grün, bald gelblich, zuletzt, wenn
die Raupe durchschimmert, schmutzig-graubraun. Die
Struktur der Oberfläche der Ei-Schale schien mir jedoch
unter Vergrösserung nicht völlig gleich zu sein. Für die

Zermatter w,ar die starke, breite Wulstigkeit der Er-

höhungen und die im Verhältiys zu ihnen geringe Grösse
der offen gelassenen Zwischenräume (Grübchen) charakte-

ristisch. Bei den arceuthata-Eiern schienen die Innen-

felder scharfvvinkliger zu sein als dort, ihr aufliegender

Rand schmaler, weniger rundwulstig, die offenen Felder
dadurch grösser im Verhältnis zu ihren erhöhten Ein-

fassungen. Herr Dr. Draudt, der diese selben Eier unter-

suchte, hat daran keine Unterschiede gefunden. (Iris 1900

pag. 306.) Es sind bei meiner Untersuchung, die vielleicht
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nicht so gründlich war, Täuschiiiii^en möglich. Je nach

Lage und Beleuchtung des Objektes, je nachdem seine

Struktur in gerader Ansicht oder in der Verkürzung ge-

sehen wird, ob mehr am Pole oder an der Breitseite,

können Trugunterschiede beobachtet werden.
Stark eine Woche nach der Ei-Ablage verliessen

die jungen Räupchen beider Brüten gleichzeitig das Ei.

Die Aufzucht erfolgte nun in streng abgesonderten Be-

hältern, aber unter gleichen Bedingungen, bei gleicher

Belichtung, gleicher Wärme, gleicher Ernährung. Das
Futter war Juniperus communis.

Zunächst blieben die trägen, jungen Räupchen
zeichnungslos, gell)lich, mit bräunlichem Kopf. Auch
nach der ersten Häutung noch, nur wurden sie von der

durchschimmernden Pflanzenkost etw^as grünlicher. Nach
der zweiten Häutung waren die Zermatter insgesamt

anders als die arceuthata-Raupen : schwärzlich-grün, recht

dunkel. Statt der bei arceuthata durchlaufenden Seiten-

linie, zeigten sie diese als weissliche, auf den Segment-
Einschnitten unterbrochene Streifchen. Nur am Thorax
lief die Seitenlinie durch. Ein Teil dieser Raupen hatte

auch auf dem letzten Drittel der Segmente die Andeutung
heller Längsflecken, statt der bei arceuthata durchlaufen-

den Subdorsal- Linien. Bauch mit feiner, weisslicher

Ventral-Linie. Diese jungen helveticaria-Raupen hatten

ausnahmslos schon nach der zweiten Häutung, am 23. Juni,

im Wachstum einen grossen Vorsprung gegen die nicht

geschw^ärzten, zurückgebliebenen arceuthata-Raupen! —
Kurz vor der dritten Häutung verschwand ,bei den Zer-

mattern das Schwärzliche vorübergehend. Nach der

dritten und letzten Häutung nahm ich von den Erwach-
senen die schon erwähnte Abbildung und folgende Be-

schreibung:
'2-2. Juli 1899.

Helveticaria aus Zermatt.

Schnellwüchsig; ausge-
wachsen.

Länge: f4 mm.

Grundfarbe: schwarz-
grün, dunkler als die Nadeln
des Juniperus nana.

Arceuthata aus Darmstadt.

Langsamwüchsig; erst

vor der letzten Häutung.

Wenn erwachsen etwas
grösser.

Viel heller, vom Grün des

Juniperus communis, etwas
stumpfer und gelblicher.
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Heiveticaria aus Zermatt.

Seitenlinie: Auf den
Ring- Einschnitten unter-

brochen, nur als kurzer,

weisser Längsstrich auf der
Ringmitte sichtbar.

Subdorsale: Verliert

sich in der dunklen Grund-
farbe. Dem Rücken zu, an
ihre Lage anschliessend,

eine Reihe weisslicher

Längsstriche, die länger
und schmäler sind, als die

weissen Striche der Seiten-

kante, in deren Zwi-
schen räum e n s i e auf den
Ring-Einschnitten stehen.

Sie erscheinen wellig.

Rückenlinie: In der
schwärzlichen Grundfarbe
kaum erkennbar. Rechts
und links daneben, auf der
Segmentmitte, punktierte

Andeutungen hellerer

Stellen.

Bauchseite: schwärz-
lich-grün, unter der Seiten-

kante am dunkelsten, mit
weisslicher, durchlaufen-
der Ventrale.

Kopf: gross, mehr bräun-
lich-grün als^ Grundfarbe.

Brust- Püsse: bräun-
lich-grün, die fleischige

Basis, auf der sie fassen,

scharf smaragd-grün.

Afterklappe: Schwärz-
lich, weiss gerandet.

Ohne Zwischenformen
zur Nebenstehenden.

Arceuthata aus Darmstadt.

Durchlaufend.

Sich von der Grundfarbe
dunkler abhebende Längs-
linie. Nach dem Rücken
zu, daran anschliessend, je

eine durchlaufende, weiss-

liche, leicht geschwungene
Längslinie.

Durchlaufend, schmal.

dunkelgrün.

Von der Grundfarbe, nach
der Mitte zu heller, eben-

falls mit weisslicher Ven-
tral-Linie.

Noch dicker, ein wenig
;lblicher als Gru

Mehr gelb-grün.

gelblicher als Grundfarbe.

Grün, weisslich gerandet.

Desgleichen.
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Helveticaria aus Zermatt.

All keiner Raupe wurden
ir.i^eiul welclio rötliclie Ik'i-

miscliinii^(Mi i^-eselieii.

Arceutliata aus Darmstadt.

Desgleichen.

Heide sind selir träge, sitzen bei Tage gerade ans-
gestreckl, i\('\\ Kopf nach unt(Mi und gegen ein Astclieu

gerichtet. Ausgebhisen wird die arceuthata-Raupe un-

verhältnisnuissig grösser, vielleicht ist ihre Haut dünner.
Die a))felgrUnen Puppen sind so transi)arent, (hiss man
das Le])en in dem schmalen, dunklen Rückengefäss pul-

sieriMi sieht. An den h^eren Schalen finde ich keine
l'iiterschiedi^ mehr. Die le))]iart rotbraunen Endspitzen
mit bis zu acht Häkchen.

Schon am 26. August und bis zum 24. September,
(also zur Zeit, avo die arceuthata-Raupen erwachsen sind),

erschienen die helveticaria-Falter, nur diese. Es geschah
auf der Reise in dem warmen Klima von Süd-'l'yrol, nicht

oben in Zermatt! Die Herrich-ScliälTer'schen Figuren
l."U) und l.")l zeigen den Typus der von uns aus Zermatter
Raupen erhaltenen helveticaria reclit gut. Aber seine

r'igiir i:!2. die ebenfalls helveticaria darstellen soll, ist

ganz und gar der Typus einer echten arceutliata. mehr
noch als die Herrich-Schäft'er'schen Abbildungen (h^r

arceutliata selbst, Figur 134, 185, lo6.

Das frühzeitige Erscheinen bei ZiiniiH^i'-Zucht darf

uns noch nicht veranlassen, die Flugzeit von helveticaria,

wie es von Buch zu Buch überti'agen geschieht, in den
Herbst zu verlegen, so lange nicht der Schmetterling im
Freien um diese Zeit beobacjitet wurde. Die Eltern
unserer Raupen flogen im Juni. Die von ihnen her-

i'ührenden Puppen wären höchst wahrscheinlich über-
wintert, hätten sie, statt der Zimmerwärme, die kalten

Nächte des Hochgebirges zu überstehen gehabt. Auch
die bei arceutliata vielfach aus Freyers Beiträgen ab-
gescliriebene Flugzeil : März und April l)etrifft das Ergebnis
der Zimmer-Zucht. Arcenthata' fliegt im Fi-eien erst

Ende .Mai und bis in (Um ,luni hinein; im Gebirge noch
später. Dort richtet sich die Flugzeit nach der jeweiligen
Schneeschmelze.

Vielleicht können wir nns den geschilderten Vor-
gang so erklären. Das schnellere Wachstum der hel-

Deutsche Entomologische Zeitschrift ..Iris", herausg. vom Entomologischen
Verein Iris zu Dresden. Jahrgang 1908.
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veticaria-Raiipe ist für ilir Dasein Bediiigiiiig. Wollten
die Raupen üben in Zei-niatt so lange in den Tag hinein
lel)en, wie es ilii-e Verwandten in den Vorbergen und in

der Ebene tun. dann würde der frühe Winter des Hoch-
gebirges sie noch vor der Reife zur Verpup})uiig ü])er-

raschen. Das Übei-wintern der Tiere in einer aiuhM-eii

Form als in dem Puppenzustand ist unwahrscheiidich.
Wir haben ja sclion nachgewiesen, dass das Ei im Juni
gelegt wird und dass daraus nach acht Tagen das Räup-
chen erscheint. — Die verändei'te Erscheiiiungszeit bei
Zimmer/ucliten hat Herr Professor Stange in seinen
iMacrolepi(k)pteren der Umgegend von l^'riedhuid in Mecklen-
burg, Seite 85, bekannt gegeben.

Es ist nun durch Experiment festgestellt worden,
(hiss unsere liel veticaria aus schwärzlichen Raupen
entstand, die schnellwiiclisiger waren, als die langsamer
waclisendeu, grünstrciligeri arceuthata - Raupen. Jetzt
niuss die Untersuchung von typischen, (nicht von noi'-

dischen!) Exem|)laren der Schmetterlinge zeigen, ob sich
an den (Jenerations-Organen Unterschiede finden lassen,
auf die hin hei veticaria und ai'ceuthata Freyei- als ge-
ti'eiuite Arten aufzufassen sind.

Eiip. barteli, Püngeler in lit., n. sp., Taf. H, Fig. 13
und II. Voiderrand der Vdfigl. l»'/.^ mm; Expans. 17 mm.

Ziemlich klein, starkleibig. Alh3 Flügel wie ver-
kolilt ül)ersch\v;irzt. Die Vorderen mit zimmtbraunem,
di'eieckigem Fehl in der Flügelmitte; davor der tief-

schwai'ze, rundliche Mittelmond.
Vordertlügel gi'au, mit vielen schwarzen Schuppen

dicht über{)udert, insbesondere gegen die ei'sten 1)eiden

Drittel des Voi'deri-andes hin, wo sie sich am meisten
verdicliten, ohne jedoch sehr scharfe Zeichnungen hervor-
zubringen. Ein braunes, dreieckiges Feld bei der Ver-
gabelung des Mittelastes. Saumwär-ts davon, zwischen
Rippen ;5 -7,' erkennt man sehr deutlich, — als Bruch-
stück einei" Mittelfeldbegrenzung — , zwei leicht gewellte,
schwäi-zliche Parallelstreifen. Noch weiter saumwärts
von dieser Stelle, lichtet sich der Flügel nochmals heller,

bräunlich auf. ]3ei der Flügelspitze ist die sonst fehlende
Wellenlinie nur mit zw^ei grauen Zacken angedeutet,
ebenso lässt sich ihre Erw^eiterung in Zelle Ib nur ahnen.

Die gesclnväi'zten Hintertlügel haben den Mondfleck
viel kleiner; er liegt weit von der Mitte hinweg
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Vorderraiid und Wuiv.cl liinaus^erückt. Tni Kaum zwisclieii

iliin und Saum vier wellige Querlinien, die zu zwei und
zwei ii^epaarfc einen breiteren, hellen Abstand zwischen sich

lassen.

llntAM'seite der Oberseite unähnlich, heller, glänzen-
dei-, mit deutlichen VorderraTidverdunkclungen und dunk-
len Monden; saumwärls von Letzteren erst eine dunklere,
dann eine hellere Binde.

h^liigfliaiid schwaj'z gesti'icholt; die Fransen dunkel,
nur an tlen lltllgln. deutlich gescheckt.

l\öi'j>er oberseits ganz dunkel, ma(,t, unterseits weiss-

lich, ghinzend. Der so in zwei Päi'bungen dnrchteilte

Hinterleib ohne kenntlichen Gürtel, seitlich mit An-
deutungen eines schwai"Z(Mi Längsstreifens.

Fühler schwach geringelt, beim § ziemlich locker
l)ewiin|)ert; die Wimpern nicht ganz so lang wie Dui'ch-

messer des (ieisselgliedes. Die dunklen, gut entwickelten
Palpen zusammengepresst, um den Durchmesser des Auges
darüber hinausragend. Deren I3eschnp])ung steht von
der Basis aus nach vorn zu sich verbi'eiternd ausein-
ander. Das kürzer beschuppte letzte Pali)englied schmiegt
sich an die längere Beschuppuiig des vorhergehendtMi
Gliedes an. So erscheint das Ganze in Form eines ab-
geschrägten Beiles. Vorderstes Beinpaar oberseits ge-
schwärzt.

l\Iit keiner der bekannten Arten vei'wechselbar.
Deidvt man sich subfulvata halb so gross und die Flügel
von aussen her einwärts hinein soweit russig ül)erscliwärzt.

dass vom Braunen nur ein dreierckiger Rest beim Mitlel-

lleck (\ev Vdllgl. erübi'igt, so erhält man eine un-
gefähre V^orstellung des Tieres. Ein anderer Vergleich
liesse sich an der geschwärzt gedachten marginata Stgr.

demonstrieren, doch ist diese Art viel zarter gebaut, auch
fehlt ihr der (iefschwai'ze Mitteldeck.

Heimat: Uralsk. Ein ganz fi'isches V> -^- ^- ^^•'^i

ferner je 1 § und 1 y, abgeflogen, am 28. 7. und 2. S. 07.

Tv[)(!n in den Sammlungen: J3art(^l, Püngeler, Dietze.

Wurde zu Ehren des Herrn Max. Bartel benannt,
der sich um die Erforschung der (Iral-Fauna sehr ver-
dient machte und auch diese merkw^irdige Art mitgebracht
hat.

Eup. graciliata Bang- Haas in lit., n. sp., Iris \[)m,
Taf. Jl, Fig. 7 und S. (gracilis = schlank, fein.)

11*
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Vorderrand der Vdflgl. 8 mm. Si)jinnweite etwa
15 mm.

Klein, weisslicli, Acidalien ähnlich. Die Vddi^l.

mit weniy^en. sehr zarten, aber dentlich sichtbaren,

schwarzen Querlinien, kleinem, hal])mündtürmigem Mittel-

fleck, saumwärts und wurzelwärts mit lehmfarbenen
Beimischungen.

Diese und die folgende Art weichen von den damit
verglichenen Eupithecien dadurch ab, dass ihr Stirii-

vorsprung, auf dem normalerweise der Stirnl)iischel

fusst, zu einem Höcker hervorgequollen ist. Die blasig

aufgetriebene Beule ist mit anliegenden, leicht abreib-
baren Schuppen überkleidet. Im übrigen lässt die Ab-
bildung das vergrössert dargestellte Tier leicht erkennen.

Oberseite, Vdflgl.: Auf schmutzig weisser Grund-
farbe steht eine sehr schi-äge Basallinie, die am Vorder-
rand schwarz einsetzt, zwischen innerer Costalrippe
und Mediana ausbleibt, von da ab bis Innenrand als

schwarzer Schrägstrich sichtbar wird. Folgt zeichnungs-
loser Raum, darauf lehmfarbene Schuppeneinstreuungen.
Das Mittelfeld nicht durch Farl)e ausgelöst, nur durch
scliai-fe, schwarze Querlinien begrenzt und selbst noch-
mals durch feine Mittellinie, die den Zellfleck berührt,
quer durchteilt. Von diesen drei Hauptlinien, die damit
parallellaufende, sehr feine Nebenlinien haben, ist die

wurzelwärts liegende ähnlich der Saumlinie geschwungen.
Die mittlere, den Zellfleck berührend, greift auf Rippe
spitzwinklig vor und beugt dann, stark' wurzelwärts
strebend, zum Innenrand zurück. Die saumwärts liegende
bildet nach aussen ein Knie, das bei einem von 5 Exem-
plaren ähnlich wie bei despectaria Led. geknickt ist.

l)iese Linien sind am Vorderrand stärker betont, wechseln
in ihrer Breite bei den verschiedenen Individuen; bei

einem Exemplar ist die Mittellinie die stärkste. Der
helle Raum im lehmfarbenen Saumteil ist als Wellen-
linie aufzufassen. Die sehr scharfe Saumlinie ist bei den
Rip})en fein durchbrochen. Dort erscheinen die gut
proportionierten Fransen nur in der Vergrösserung dui'ch

wenige, dunkle Schüppchen geschwärzt.

Htflgl. ebenfalls schmutzig weiss, mit der dürftigeren

Fortsetzung der Zeichnung der Vdflgl., die sich — im
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Gegensatz zu vielen Anderen — hier quer über den ganzen
b^liigel zielit.

Unterseite zeigt die Zeiciinungsanlage der Oberseite

in sehr vei'blasster Auflage, am deutlichsten am Vorder-
rande.

Körper x'on der (irundfarl)(\ ziemlich gleichmässig
dick, nach hinten zu sich nur wenig zuspitzend, ivopr.

wie schon erwälint, mit blasig vorgetriebenem Stii-n-

Höcker. Palpen zusammengepresst, gut um den Durch-
messereines A nges(hirüber hinausragend; die Beschu})[)ung
an der Basis anliegend, dann breiter auseinanderstellend,

sodass di(> Talpen von der Seite betrachtet fast beii-

förmig aussehen. Die Fühler nur an der Wurzel deutlich,

nach der Spitze zu immer weniger erkennbar geringelt.

Die P>e\vimi)erung ziemlich kurz und locker, an l/inge

den Durchmesser eines Fühlergliedes kaum erreichend.

Hinlerleib mit an der Wurzel schwärzlichen, al)er ganz
hell endigen Kücken büscheln. Füsse hell, die vordersten
oberseits verdunkelt, vor den Beugungen hell geringelt,

die hintersten mit allen Sporen.

Herr A. Bang-Haas in Dresden war so freundlich,

dieses hül)sche Tierchen für die Samndung zu senden
und zur Beschreibung zu überlassen. Er hat- ihm den
Taufnamen: graciliate gegeben. Als Heimat ist Ivnschk.

russisch-afghanische Grenze, genannt worden. Von den
Typen sind 4 Exemplare in der eigenen, eines in d«n-

R. Püngelerschen Sammlung. Es sind auch noch l^^xem-

plare in der Sammlung des Herrn Bang-Haas und in der
des Herrn Dr. Draudt in Königsberg, die nicht vorgelegen
haben.

Eup. tenellata n. sp., Iris 1!)0(!, Taf. li, Fig. 5 u. (>,

vergrössert. (tenellus = sehr zart).

Vorderrand der Vdflgl. 8—9 mm.
Klein, erdfarben, mit langgestrecktem Mittelmond;

an ultimaria Bdv. erinnernd, aber durch den blasig auf-

getriebenen Stirnhücker davon verschieden und als eine

Verwandte der vorbeschriebenen graciliata anzusehen.
Die Querlinien viel schärfer. Von diesen entgleist die,

das Mittelfeld saumwärts abschliessende vor Rii)pe 2,

läuft ein kurzes Stück auf der Rippe bis zu einer feinen

Mittellinie gegen die Mediana hin, zieht dann, einen

V-Winkel machend, in ihre normale Lage zurück. Diese
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charakteristische Linienführinig koiiimt nuch in der Veno-
sata-(jruppe vor.

Vdflgl. einheitlich hlass erd^rjui, mit den, auf der
Al)])il(lnn;ü: erkennbaren Q,nerz('lchnunii;en und vielen,

stanbi.i; überscluitteten dunklt^n Kinzelsclnippen, die die

Grundfjjrbe verdunkeln helfen.

H(ll;i,d. wesentlicli licllei-; nur (bis Innenranddrittel

deutlich dunkel gezeichnet und ü))erschattet. Flügtdrand
sehr sciiurf sckwarz gesäumt; wo die Kippen d<^n Rand
sehr fein hell durchschneiden, setzt drüben die dunkle
Stelle der deutlich gescheckten i^^ransen ein.

Die ITnterseite ist — im Gegensatz zur Oberseite
und zu ultimaria — schwächer gezeichnet.

Hiiderleib mit nicht sehr dunklem Sattel; dunkle
Rückenbüschel. Die Fühler der VV ^^ur schwach erkennbar
geringelt und sehr kurz bewimpert. Die Beschujjpung
der Palpen ])ei dem l)est ei-Jmltenen Exemplar etwas
zusammengedrückt, ei'st abwärts gei'ichtet, dann schnauzig
vorwärts gebogen und vorn beilförmig abgeschnitten,

etwa um ^/4 des Durchmessers eines Auges darüber
hinausragend. Hinterschienen mit allen Sporen.

3 V9- Fundort: Gafsa, Tunis. Typen in der eigenen

Sammlung; durch die Gefälligkeit des Herrn A. Bang-
Haas in Dresden erhalten.

Eup. sebdouensis") Poucai-d. Iris 06, Taf. H, Fig. 9.

(Sebdou: Stadt in der Provinz Gran, Algerien.)

Unter dieser Benennung steckte eine Eupithecia —
im weiteren Sinne des Wortes — in dei- Sammlung meines
verstorbenen Freundes F. Eppelsheim in OJrünstadt, die

derselbe von Herrn Foucard erhalten hatte. Herr A.

Mees in Karlsruhe, der Erwerber jener Sammlung, hatte

die (jefälligkeit, dieses Tier für meine Spezial-Sammlung
zu stiften. Dafür sei an dieser Stelle nochmals der Dank
ausges])rochen.-

Es war nicht möglich zu erfahren, ob und wo das

fremdartige Tier schon bekannt gegel)en sei. Für den

wahrscheinlichen Fall, dass „sebdouensis" nur ein Brief-

name, wird hierdurch vorgesclilagen, lieber dafür den
Namen:

elimata n. sp. zu wählen, (elimare = fein ausarbeiten.)

Vorderrand der Vdflgl. iJ^^ii^wV- Spannweite ISi^in™.

") Richtiger sebdovensis.
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Sein- kr;ifti,i; gebaut, lani^-pali)!^. äusserst, dicht-

schuppi.i;'. V(llli;-|. dunkel russ-hi-aun, violett iit)ertl(),i;eu,

mit zahlreielKMi hellen uiul dunklen, scliarrwinklii^-en

Ziek/aeklinien und Zickzackbinden. Diese im Wurzel-

feld uiul Saundeld schmäler und mit einzeliuMi violett-

weissen SchuppiMipünktchen üb(U'sti-eut. Mittelfeld dunkler,

von zwei weissen Q.uerlinien mittlen durcht.eilt, wurzel-

wärts tief saniinetschwarz, nach inm^i zu brfiunlich. Dei'

langgestreckte Mittelmoud in di(! Lage einer russigen,

die b'lügelmilte (lurclu[uerenden Zickzacklinie fallend, die

iluH'i-seits wnr/elwärls an einc^ breitere, saumwärts an

eine schmälere, weissliche Zickzacklinie angr(Mizt. Die

helle Wellenlinie lässt sich als äusserste von 4 ähnliclien

Linien heraus erkennen. Flüg(draiul schwach weiss ge-

strichelt; die festen, dichten Fransen kaum merklich ge-

scheckt.

lltflgl. eintönig dunkel se|)ia.-braun, nur den Bau
der ki-äftigen Hippen zeigend.

Unterseite seiden-glänzend. Auf einfach sepiafarbeiu^m

(«rund steilen, - ähnlich wie bei den Chloroclystis und
den Arten aus der abietaria-(lrup|)e — , dunkle Winkel-

l)änder. Diese ziehen von den Vdllgln. über die llttlgl.

weiter, woselbst ihr Anschluss etwas rundlicluM- g(>-

schwungen uiul auf den Rii)pen betont<M' ist.

Körper aulfallend kräftig, oberseits dunkel sej)ia-

lu'ann, luit wenigen, zerstreuten, hellen Schuj)pcn, nnter-

seits blasser. Die grossen (ilotzaugeu st(>hen mehr als

halbkugelig von ihrer ]>asis al). DielangcMi Palpen ragen,

wie eine Nase, um mehr als den Durclnnesser des ver-

hältnismässig grossen Auges noch hinaus. Sie sind in

der Anordnung der Schupi)en nochmals der Länge nach
ges})alten ersclieinend, ausserdem legen sich an sie unten

zwei spitze, festschuppige Bartsj)itzen an, die den Sauger
schützen. Vervollständigt wird die Schnai)el-Lorm der

Palpen durch den sich ebenfalls aiischliesseiulen, kräftigen

Slirnbüschel. Fühler kaum kenntlich geringelt, selir kurz

utul dicht ])ewimpert Die Schui>iKMi auf der Bedeckung
des Thorax sehr stark, und violetilich schillernd, wie

der Halskragen mancher Vögel. Die Hinterleibsegntente

oberseits mit wenig auffall eiuien, lielhMi Schui»p(Miringen

endigend. Helle Schuppen auch in den Rücken l)üscheln.

Vorderstes Beinpaar ol)erseits sehr dunkel, die Einzel-

glieder mit hellen Ring-Enden. Hinterstes Beinpaar mit
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zwei Paar Sporen. Die einwärts gerichteten vSporen
doppelt so lang als die auswärts stehenden. (Bei einer
Art aus Moschi in Ost-Afrika ist das Längenveriiältnis
der Sporen zu einander noch ungleicher.)

Nur ein frisches Exemi)lar aus Sebdou, Provinz Oran.
Es lässt sich unter die, diesseits vom pnläarktischen
Grenzpfahl lebenden Arten nicht unterbringen, hat ganz
(his Gepräge der oft robuster gebauten, exotischen Arten,
zu denen es vermutlich gehört.

Eup. mitigata n. sp., Iris OO. Taf. 11, Flg. 18 und 19.

(mitigare: mihi nuiclien, verweichliclien.) Vergrössert
abgebildet.

Vorderrand. Vdflgl.: 1 j^Vs^i'^i- Spannweite 21—23 mm.

Gut unterschiedene Form aus der noch ungenügend
ei'forschten innotata-Gruppe. Nach der Abt)ildung leicht

zu erkennen.

Blass und zart, gelblich erögraii. Zeichnungen bei

4 von 5 vorliegenden, frischen Exemplaren ganz spärlich

aufgetragen. Von allen damit verglichenen Tieren der-

selben Gruppe dadurch verschieden, dass die Querlinien

der äusseren Mittelfeldbegrenzung keinen spitzen \Vink(4

sondern ein rundgebeugtes Knie von der zweiten Costal-

rippe aus gegen die PlUgelspitze hin bilden, indem sie

von da zum Innenrand zurückschwingen. Eherner ist

der, bei den bekannten Formen der Gruppe deutlich

erkennbare Mittelfleck der Vdflgl. hier bis auf einen kaum
kenntlichen Strich auf dem Zellabschluss verschwunden.
Dadurch, dass die Querzeichnung hauptsächlich nur auf
den Rippen deutlicher hervortritt, bekommt die Linien-

führung etwas Unsicheres im Gegensatz zu der scharf-

linigen Zeichnung verwandter Formen. Die gut be-

fransten Flügel sehen aus, als seien sie etwas breiter

gebaut und stumpfer in der Spitze als bei anderen Arten
derselben Gru})pe. Das kann daran liegen, dass die

Httlgi. im Verhältnis zu den Vorderen um eine Spur
grosser sind bei unserer Art, kann ausserdem durch die

weniger schräge Zeichnung vorgetäuscht sein.

Die Unterseite ist sehr hell, bei 4 Exemplaren bis

auf den feinen Zellstrich der Vdflgl. fast ganz leer, bei

einem anderen zeigt sie lockere, schwärzliche Schuppen-
einstreuungen.
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Die P;il])cn schciiuMi heim Diitonversandt etwas
;il)f;-(M'i('l)('ii worden zu sein, denn sie sind auffallend schmal
und kurz, reichen nur iu)ch um '

,-{ des Augendurch-
niessers übtir das \uij;c hinaus. I^^'ühler mit breiten helleren

und schmalen dunkleren I^]intei Innigen, beim (^ fein und
locker bewimpert. Läni^-e dvv Wimpern etwa % vom
I )urchmessei' des Fühleri;-Iiedes. an dem sie haften. Ab-
(h)men mit schwacher Sattelzcichuun.i^-. Beine fahl, die

Tarsen des voi'dorstiMi Paares kräftiger gefärbt.

Heimat: Lob-noor. Gesammelt von Herrn RUckbeil,
Vatei', auf seiner letzten Reise, auf der er starb. 4 F;,

1 9- Tvp(Mi in den Samndungen von R. Püngeler und
von K. Dietze; weitere Exemplare in der Sammlung von
Dr. Draudt, Königsberg.

Durch freundliches Entgegenkommen des Herrn
A. Bang-Haas in Dresden und des Herrn Otto Bohatsch
in Wien konnten je eine Type der praesignata mit unserem
Tier verglichen werden; es gehört nicht dazu.

präsignata i)oh., deren Typen unter sich, wie schon
die Beschreibung (Iris 915 pag. 21) sagt, ungleich aus-

sehen, kommt den Formen aus der innotata-unedonata-
(Iruppe näher als mitigata. Sie hat länger gestreckte
VdHgl. uiul verhältnismässig kleinere Htflgl. als Letztere.

Das helle, fein dunkel durchzogene Band auf der Grenze
zwischen Mittelfeld und Saumfeld macht bei praesignata
an der Beugungsstelle einen schärferen Winkel mit mehr
geradlinigen Schenkeln. Von allen damit verglichenen
innotata-Formen, inklusive unedonata- und parallelaria-

Formen hatte praesignata die längsten Fransen. Die
zarten Palpen i'agten um 2/4 des Durchmessers eines

Auges darüber hinaus.

In meiner Sammlung stecken zwei Tiere, die kaum
von praesignata zu untei'scheiden sind, eines mit 14 mm
Vdfigl. - Länge, 28 mm Spannung, aus Gouldscha, Fer-
ghana (Korb), das andere vom Issyk-Kul. Ich traue
mich nicht, sie als praesignata. die ich selbst nicht

hal)e, in die Sammlung einzureihen, weil ich sie für sehr
autlallige innotata-Formen halte: sehr dunkle, eintönige,

grosse und gestrecktflügelige Rasse. Abbildung auf
unsei'er Taf. II, Fig. 7 und 8.

Nach einer gefälligen ])rieflichen Mitteilung des
Herrn Professor W. Petersen in Reval, wird bei der
innotata-Gruppe, Taf. III, die Untersuchung der Generations-
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Organe uns grosse Überrasclmngen bringen. Es lijit nicht

viel Zweck, in dieser Gruppe Neui)enennungen v^orz.u-

nelimen, bevor das Resultat jener Untersuchungen be-

kannt gegeben ist. Es sollen jedoch hier einige charakte-

ristische Formen aus meiner Sammlung in Kürze ge-

kennzeichnet werden. Die ihnen beigelegten Namen
machen keinerlei Anspruch darauf, in die „Wissenschaft"
eingeführt zu werden; sie sind nur Unterscheidungen
f ü r d i e wS am m 1 u n g.

Aus dei" Abbildung nicht zu erkennen, wui'de eine

Form aus der Umgegend von Korla als : forma perturbatrix

(die Verwirrende), Iris 00, Taf. II, Fig. 20 schon vorgestellt.

Diese, durch ihre l)lass lehmgelbe (Grundfarbe ab-

stecheiuie innotata-Form unterscheidet sich von den
europäischen, typischen Stücken noch dadurch, dass bei

ihr die Querzeichnungen auf den Rippen zu vStrichen und
Punkten werden, in den Zellräumen mehr erlöschen

lnsl)esondere sind 2 Längsstriche, auf und neben Ri)»pe 2,

sehr auffallend. Vergleiche beiliegende Taf. 111, b^'ig. 4.

Remerkenswert ist. dass aus der weiteren Umgegend
von Korla, (Sai-chin) eine ganze Reihe von Formen aus
der innotata-Gruppe eingeliefert sind, die nicht gut ))losse

Lokal-Formen sein können. Wir nuissen das Rekannt-
werden ihrer Riologie abwarten, wenn ihre Anatomie
keine Aufklärung l)ringen sollte.

Als: forma coiToborata, (Taf. lll, Fig. T) und (;) == die

Refestigte, habe ich 6 einander ähnliche Exemplare in

die Sammlung gesteckt, deren Abbildung (Iris 03, Taf. V,

Fig. 23 und 24), mit der Abbildung der Vorhergenannten
Ähnlichkeit hat, obgleich die Originale selbst jener gar

nicht ähidich sehen. Für die robuste corroborata-Form ist

ihi'e eisengraue, mit dem Ton der ('igari'enasche vermischte

Färbung chai'akteristisch; die dunkeln (^luerzeichnungen

treten besoiulers Jcräftig auf, sind uehcidiei- noch mit

einzelnen, schwarzen Schuppen ülxM-pudcrt. Die Form ist

ausserhalb des schon genannten l^'undbczirkes : Alexander-
Gebii'ge, inzwischen am Issyk-Kul, .Anfang .luli und bei

Kuldja, lli-Gebiet, jMitte Juni erbeutet worden X'ielleicht

istes diese Foi'm, von der Alphei'aki in seimi^n Lepidoptei-es

du district de Kouldjä unter No. 374 auf Seite 224 l)e-

richtet.

Unter mehreren hundert Individuen aus der innotata-

parallelaria-unedonata-Gruppe. die in der Sammlung Auf-
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iialiino faiul(>n, situl nocli vcM'scliiedeiie, boinerkenswoi'te

andere Formen. Das ist beinahe ein Studinin für sich!

Ich will nocii erwähnen, dass es auch eine i^anz kleine

parallelaria.-Fonn yil)t, die sich zur typischen Form
(Taf. 111, l^^ii^'. 17) verhält, etwa wie die SommeriieiKMation.
fraxinata (-rewe (Tal". 111. b'ii;- 2) zu innotata (Taf. IJl,

Fi^. 1). und die bei mehr lehmii;er (irundfarl)e in dei'

Zeichnuni; zur V^)rm costisii^nata (Taf. III, b'i^. 21) liin-

noi^i. Sie fand in ^lev Sammlung als forma famelica

(Taf. ill, FijL;-. 2] u. 22) == die Huni^erleidei'in. Aufnahme.
Vier EKcmplare aus .\ksu. Die forma contracta (Taf III.

FijL^ 11 u. i'2), die knapp zugeschitteut^ aus dem Syr-
DaVja. auch Iris 03, Taf. V, Fig. 21 abgebildet, ist gleich-

falls klein. Sie vermittelt den Weg von der famelica
zui' fraxinata hinüber; mit ihr sind ächte innotata ge-

fangen worden. Mit forma omniparens (Taf. 111, Fig. 9 u.

10) = die Allgebärende, wui'de das (Gegenstück bezettelt,

eine grösste Form, die auf der Neige des Überganges
von innotata zu parallelaria steht. Zwei bräuidiclie Stücke
davon. Iris 0.3, Tai. V, Fig. 20, stammen aus Korla, Sai-

chin. Fin gi'aues Päivhen verdanke ich Herrn Otto

Bohatsch; letzteres führt die Fundangabe: Sary-ob, 18.

7. inOO, Funke.

Man wird hieraus erkennen, dass eine scharfe Trennung
all dieser Foi'uien zuletzt gar nicht mehr durchführbar
ist. Und doch ist es vielleiclit nötig, einige der heutigen
Formen gut zu beol>acliten und zu kennzeichnen. Die
inn()1ata-Raui)en und die unedonala-Raupen sind so un-

gewöhnlich an[)assungs-fähig an neue Lebensbedingungen,
dass man glauben möchte, die Angehörigen dieser Gruppe
seien in einem frischeren ^Pempo des Sich-Umwandelns
und Ausbauens })egriffen. als aiulere, l)efestigtei'e Formen.

Auf unserer Tafel III beti-ifft Fig. 13 eine unedonata
aus Spanien, Fig. 14 eine solche aus Süd-Frankreich,
btM'de in der Frühlingsgeneration. Fig. \n u. K) ist das-

selbe Tier als kleinere irerbstgeneration aus Hyeres.

Fig. 23 stellt die Form relaxata dar, ohne l'ostaltlecken.

Die No. 19 u. 20 sind })arallelaria-Form mit abgestumpfter
Flügelspitze, beide aus Korla.

Auch in diesem Jahre fanden sich unter einfarbig

grünen Sommerraupen von innotata, auf Prunus spinosa,

am 16. Juni deren zwei vor, die die Zeichnungen der an
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Arteniisia angepassten buntscheckigen Ilerbsti'aupe trugen.

Bei ziemlich trockenem Schlehenfutter wurden die Orna-
mente der einen noch lebhafter. Bei der anderen, — sie

hatte die letzte Häutung überstanden — , verloren sich

die i'oten Ornamente völlig wieder, als sie nur 2 Tage
lang mit der weisslichen Lindenblüte gefüttert war. Der
Versuch, die rote Zeichnung durch alsdann einsetzende
Fütterung mit den jungen, roten Blättern der japanischen
Quitte zurückzuerhalten gelang nicht, doch erhieltdie ganze
Raupe nach 3 Tagen eine stumi)f i'ote Färbung. So
schnell i'eagierten innotata-Raupen ! Hier sei nochmals
erwähnt, dass btn der Aufzucht von unedonata aus dem
Ei, unter zeichnungslos roten, weisslichen, und weissen,

mit rotem Rückenstreif gezeichneten Raupen, eine unter-

lief, die das an Arteniisia angepasste Herbstkleid der
innotata-Raupe hatte. Die Absonderung der beiden
Rassen scheint somit noch nicht allzulange vorsich-

gegangen zu sein. — Ich will auch der sich immer wieder-

holenden Irrtümer wegen nochmals erwähnen, dass das,

was wir innotata, fraxinata, oder tamarisciata benennen,
im Norden und im Gebirge nur eine Generation, beim
längeren Sommer wärmerer Gegenden zwei Generationen
alljährlich hat. Ausnahme ist mehrjähriges Liegenl)l(^il)en

der Puppen im Norden, oder nur eine Generation für den
Süden. J)ieses ani)assungsfähige Tier findet sich überall

zurecht. In der Steppe behagen seiner Raupe die Ar-

temisien, im Sumpfgebiet nimmt das Tier Ledum an, im

Flussbett genügen ihm Myricaria, und wo es der Art am
besten behagt, leistet sie sich einen Somineraufenthalt

auf Prunus, Fraxinus, Hippophae. Sie kann dort allein

bleiben, zieht aber für die Herbstnahrung Artemisien vor,

wenn sie solche haben kann. Ich habe mit diesen Pflanzen

hin und her experimentiert, die sonderl)arsten, in der

Natur nicht vorkommenden Färbungen der Raui)en da-

durch erzielt.

Eup. recens und var. creta (cretus= entsprossen.)

In der Iris 03 pg. 351 ist ein Tier vom Issyk-Kul

als wahrscheinlich zu recens gehörig charakterisiert

worden. Dieses gut erhaltene, weibliche Exemplar wurde
inzwischen durch die grosse Gefälligkeit des Herrn
L. Graeser in Hamburg meiner Sammlung zugewiesen.

Es nähert sich dieses Stück in Grösse und Zeichnung der
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meist weniji^er kräfti.i; gezeiclineten egenaria II-S. Ausser-

dem erliielt icli ein männliches, vemmtlicli liinzugehöriges

Exemplar von Herrn Rudolf Tancre, Fundort: Kuldja.

Bei lieihehaltung der an egenaria erinnernden Parallel-

Zeichnung auf der Oberseite der Vdflgl.. vermittelt dieser

g ganz autTällig zur corroborata-Form der innotata-CIruppe

hinüber, deren eisengraue, schwarz durchschuppte Fär-

bung er führt.

Heute machen diese beiden Tiere auf mich den
Eindruck, als wenn sie nicht zu recens gehörten, vielleicht

nicht einmal sehr nahe damit verwandt wären. Ich habe
sie trotzdem uicht als neue Art beschreiben wollen, lieber

als Xeljenform zu recens gestellt und vor allen Dingen
hier abgebildet.

Bei recens, Taf. IL Fig. 27 und Iris 03, Taf. III,

b'ig. 2f>, erkennt man neben dem Mittelmond saumwärts
j? Parallel-Linien. Die innere davon berührt den Mittel-

mond, läuft durch, ist stärker, wirft einen Schatten ins

Mittelfeld hinein. Die äussere, schwächere Querlinie ist

in den Zellen stellenweise unterbrochen.

Bei creta. Taf. II. Fig. 29 sind die Parallel-Linien

neben ^litteltleck gleichwertiger. Sie machen einen viel

spitzeren Winkel erst wurzelwärts und dann im Gegen-
winkel saumwärts hinüber, ehe sie die besänftigte Rich-

tung zum Innenrand annehmen. Das ganze Tier ist

eintöniger, düsterer und wohl auch spitzflügliger. Viel-

leicht gehört, unsere Figur 28 zu recens, Figur 30 ist

vielleicht creta §

.

Als vellicata n. sp. (vellicare = auszupfen) wurde
Iris 0(1, Taf. 11, Fig- L' eine Eupithecia aus Urumtschi,

Ost-Turkestan, abgebildet, die in zwei, unter sich un-

gleichen Exemplaren vorgelegen hatte. Das auffälliger

gezeichnete 9 ist in der Sammlung Püngeler. Den un-

deutlicheren, jedoch gut erhaltenen '^ hat die A])l)ildung

gebracht; er steckt in meiner Siunmlung. Xach noch-

maliger PiUfung komme ich leider zur Überzeugung, dass

es sich wahrscheinlich um eine Form der euphrasiata

H-S. handelt. Herr Otto Bohatsch in Wien schliesst sich

dieser Ansicht an. Herr Rudol])h Püngeler in Aachen
nicht. Bei vellicata fehlen als Wesentlichstes die dunklen
Vorderrandflecken der euphrasiata, ausserdem scheint der
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FlUgelsclinitt ein anderer zu sein. Das 9 hat zudem
anders betonte Qiierzeichnnngen. Ich ])itte, veliicata

vorläufig nicht als Ai'tnanien einführen zu wollen. Viel-

leicht ist es gut, ihn nicht einiual als Namen einer

eu|)iirasiata-Form beizubehalten. Es gibt der Namen
leider schon zum überdruss.

In der Ii-is ()(i. Taf. II, Fig. 'Jl wurde als vielleicht

zu pimpinellata gehörig eine Eupithecia aus Kuldja ab-
gebildet. Herr Bang-Haas sandte inzwischen, mit P^ind-

angal)e: Juldus. Pi'ov. fli, 4 ähnliche Tiere, die sich noch
mehr von pimpinellata entfernen. Eines davon neigt zu

denotata Hb. hinüber. Sie sind in die Sammlung aut-

genommen, mögen später einmal zur Untersuchung hei-an-

geholti werden.

satyrata Hb. Vier Exemplare aus Gouldscha, Fer-
gliana--(iel)iet, sind gluichmässig düster. (Korb.) Exem-
plare aus dem Sajau-Gebiet, Trans-Sibirien, und aus dem
Altai, die luehrfach aus dei' Samndung vorliegen, gehen
in das andere Extrem. Auf ihrer mehr weisslichen Grund-
farbe hel)t sich der Mittcllleck der Obertlügel deutlicher
ab, Taf. H, Fig. 32. Solche Stücke werden mit dem
Namen var. rivosulata Dietze in die Sammlungen ein-

gereiht. Damit kann ich mich garnicht einverstantien

erklären. Von rivosulata St. E. Ztg. 1S75 p. 254 existiert

noch der inzwischen schimmlig gewoinlene ,!,, an dem
die Untersuchung der Generations- Organe geschehen
könnte. Das schärfer gezeichneie V ist nicht mehr da..

Wenn schon ich selbst die ]>(^schr(;ibung und Abbildung
aus meiiu'r -lünglingszeit heute nicht für gut ansehe, so

sind sie doch einmal da. Der lieschreibung habe ich

folgeiule Charakterisierung vorausgesetzt: ,.Zwischen

Satyrata und Spissilineata Metziuu- gehörig, von der
Grösse einer starken Satyrata, kleiner als die blassere

Cauchyata Dup.'* Ferner heisst t^s: „Über die Flügel
laufen in der Quere etwa 12 dunkle Wellenlinien, die

fast gleich breite, helle Zwischen i'äume übrig lassen.

Dieselben fangen an (]vv Flügelwurzel unter sanften

RuiuJungen an, nehmen gegen den vSaum hin an Schärfe
imnu'r mehi' zu. bis sie endlich die, mit dem Blitzstrahl

zu vergleichende, helle Wellenlinie hervorbringen." Ein
so charakterisiertes Tier kann keine satyrata sein. Viel-

mehr ist es eine Verwandte der aggregata, odei' der
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caucliiiita. Ich bitte docli imr du) V'ii^uv (!, Tafel TI in

der Stett. l^]iit. Zti;. 1875 mit der Ahhildiiiiii: des Tieres

veri^leicluMi zu wollen, das in der Iris IDm; Taf. I, Fig. 3

mit (liM- davorstehenden fuscicostata Chr. dari^estellt ist.

Also in der Verwandsciiaft dieser, noch ungeniigeiul

dnrchrorselitcn (Jrnppe wäre rivosulata zu suchen, nicht

bei satvrata, hei (Um- die Welleidinie nicht dcuu l>litz-

sti-ahlt vcrgleichbai', sondern in Zelle 1 h zum b'ltu'k er-

weiterte ist, im übrigen mehr verloschen erscheint. Nach
der Lage dei- Dinge wird es das beste sein, i'ivosulata

voi'läulig g;iuzlich unbeachtet zu lassen bis sich das Tier

irg<Midwo nieder zeigt. Es ist b(>sser ein Tier gar nicht

zu kennen, als eines zu viel in den Listen zu haben.

Im Katalog von Staudinger und Rebel ist serenata

Stgr., ^I'af. II, Kig. 33, zu JcMier rivosulata- gezogen worden.

Das kommt der Sache näher! Iris Vlll, Seite 310 sagt

Dr. Staudinger von seiner var. serenata, dass 3 99 tiug

Til)et uiul ein altes Q vom Altai aus Lederers Sammlung
fast ganz übereinstimmen. Bei der Besclirei))ung von
rivosulata ist auch sclion iM'wähnt, dass die Originale

aus dem Altai waren und dass Lederer sie in lit. benannte.

Ist nun serenata tatsächlich ein S>MU)nyiu jener rivo-

sulata? Oder was ist denn serenata? Das einzige

Exemplai' serenata nu^iner Sammlung, vom l\uku-Noor,

habe ich mit Staudingers 'i\ype verglichen und überein-

stimmend gefunden. i)ieses vorliegende Exemplai- halte

ich für eine, von satyrata w- ahrscheinl ich ver-
schiedene Art A])geselien von der mehr wi^isslichen

Grundfarl)e, sind die. mit geli)lichem Braun durchsetzten

Schattierungen und eine leichte Verdunkelung des Saum-
feldes dai-an auffallend. Das Wesentlichste scheint mir

der Gesammteindruck zu sein, den das 'J'ier bei der ersten

Besichtigung macht. Da fällt vor allen Dingen auf, dass

ein helles Band auf der Grenze zwischen Mittelfeld und
Saumfeld quer über die ()l)erllügel läuft und sicli über
die Httigl. hinwegsetzt. l)i(\s kommt bei satyi'ata nur
sehr selten vor, die Einsti-euung gelb-brauner Schuppen
fand ich bei ihr nie. Hingegen findet man beides bei

einer Art, die HeiT Püngeler seit Jahren in Zermatt am
Licht gefangen hat und deren Raupe Fi'äulein de Rouge-
mont aus Neuchatel uidängst glücklich entdeckt hat.

Ich wdll den verdienstvollen Auflindern, die über ihr Tier

noch nichts veröffentlicht haben, hier nicht zuvorkommen.
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Doch darf icli, da diese Kupitheeia untei' einem Namen
schon im Handel erliältlieli ist. weld iliren Namen nennen.

Ich meine: pernotata (In. II, pi^-. oKi. Also mit der.

für pernotata angesehenen Art aus Zermatt hat serenata

Gemeinsames; sclieinbar mein' als nut satyrata. Unsei'e

Tafel II, Fiij. 84 bring-t y\bl)ildung der vermeintliclien

pernotata.

Zwei von mir in der Stettiner Ent. Zeitunii; l^TT)

beschriebene Arten aus Nord-Amerika finde ich weder
bei A. S. Packai'd. Monoi^'ra.ph of the (Jeometrid Moths.

1876, noch bei Harrison C. Dyar. Bulletin of the V. St.

National-Museum, Washington, 11»02, aufgeführt. Die

Typen sind noch in meinei' Sammlung. Mit Hilfe der

beigegebenen Al)bildungen wird man die Tiere auch so

wiedererkennen können.

Es sind: subvirens, !, und 9 aus Californien ; St E.

Ztg. bSTf) pag. '2')\. Die Art dürfte, bei rntei-snclumg

des Geäders, sich als znr heutigen Gattung Chlorociystis

gehörig erweisen.

suspiciosata, l, und ,' aus Californien. St. 1^]. Ztg.

1875 pg. 2iy2. Ist dnrch wesentlich längere PalpiMi als

von innotata artlich vei'schieden anzusehen. Inzwisclien

schimmlig geworden.

Es wäre wei-tvoU und lehrreich, wenn subfulvata

und succenturiata an verschiedenen Orten anf iiire Ge-

nerations-Organe hin geprüft würden. Der iil)er die

succenturiata- Gruppe in der Iris li»0() 'veröft'ent lichte

Aufsatz hat mehrere Zuschriften eingebracht, nach welchen

zu schliessen, dass die Absonderung von subfulvata und suc-

centuriata viel weitere Fortschritte zurückgelegt hat, als

in jenem Aufsatze angenommen wui-de. Ich würde luich

nur freuen, wenn es sich bestätigt, dass succenturiata

und subfulvata ihren ( Jeschlechtsorganen mich als tat-

sächlich schon artlich verschieden anzusehen sind, wie

Herr Louis B. Prout dies, als für England zutreffend,

mitteilt. Noch interessanter wäre es, würde luan finden,

dass die Umgestaltung der Geschlechtsorgane l)ei einer

der Genannten nur auf dem Inselreich stattgefunden liat,

auf dem Kontinent noch nicht, oder noch nicht so weit

fortgeschritten ist. Denn alsdann hätten wir den ge-

suchten Fall, wo das Werden der Einen aus der Anderen
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in ciiiciii (Ichict Wwos Voi'koinnieiis schon nacbi^'ewieson

wccdm kann, in anderen (ie])ieten noc-li nicht.

Mit Ki'huihnis des flerrn A. Sauliei', der die Tiere
bei Haniburi;'. also an einem. 13i'itaniiien znnäclist ge-

lei^-enen ()i1 beobaehlet hat. teile leb liier einen Auszug
aus einem seiner P>rit'l'e uiit:

,.S() zweifellos wie ('ie Scbnietterlinge zu unter-

scheiden sind, so unmöglicii ist es. die Raupen zu unter-

sclieiden. Die succenturiata 99 leg^'i^ tue FAev an Ar-

temesia vulgaris und Tanacetuni vulgare, die subfulvata-

oxydata VV ^" Tanacetuni vnlgare und Achillea luille-

foliuui. Succentnriata findet sieb an Feklwegen, auf
Baueiiiöfen. Holz- nnd Zinimerplätzen, subvulvata an
Fehl- und Waldwegen. Wenn icli zweifellose succen-
turiata-Raupen haben will, fahre ich Ende September
nach den Elb-lnseln und snche hinter den Holzplätzen an
Ariemisia vulgaris, wenn ich zweifellose subfnlvata-Raupen
haben will, dann gebe ich im Oktober in den Sacbsen-
wald. .Achillea luillefoliuni -Tablinen gibt es dann längst

nicht mehr, aber die geliederten W'nrzelblätter dieser

Pflanze liegen nocli zwischen Gras auf dem Boden, und
aus den Raupen, die man liier findet, kommen nur rote

subfulvata und graue oxydata - Tiere, niemals weisse
succentnriata. die den Wald meiden, ebenso wie sub-

fulvata-oxydata nicht in Hof und Garten geht. Um mir
nun das Sammeln bequem zu machen, gehe ich im Ok-
tober auf Feldwegen um Kartoffelfelder und Hecken und
suche an Rainfarn tTanac(^tnm). Da finde ich verspätete,

ausgewachsene snccentnriata, fast erwachsene, oder auch
noch selii- junge subfnlvata-Raupen friedlich durcheinander
und ergibt die Zucht alle drei Formen."

Die succenluriata-Frage ist im Berliner Entomolo-
gischeu Verein am 24. Januar 1U07 zur Sprache gekommen;
man findet darüber in dem Entomologischen W^ochenblatt
(Insekten-Borse) No. 30 vom 25. 7. 07. berichtet.

Als Ausnahme von der Regel habe ich aus einer

Raupe, die ich am 10. Okto])er llloH l)ei Hochstadt am
.Main auf Achillea millefolium fand, am 27. iMai 11)07 die

weisse succenturiata ei'zogen. Die Raupe glich durch-
aus der subfulvata-Raupe. für die ich sie gehalten hatte.

Auch die Puppe schien dazu gehören zu müssen, sie

war einfarbig rostrotlich, ohne grüne Flügelscheiden.

Deutsche Entomologische Zeitschrift ..Ins" herausg. vom Enlomologischen
Verein Ins zu Drasden. Jahrgang 1908.
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Vielleicht ist es von Interesse, noch mitzuteilen,

dass ein Pärchen der weissen succenturiata aus Hamhuri;
sich nacli erfolgter Paaruni«- nicht mehr lostrennen konnte.

l^ei lel)enden Exeniphiren der oxydata-Forin sind die

scliuarzen Schuppen des MittelHeclcs der Obei'ftügel ab-

stellend, sie bilden zusammen eine Erhöhung auf dem
Flügel.

Eine Enpitliecia, die als von Madura, Indien, stam-
mend eingesandt wurde, hat äusserlich ganz das Ge[)räge
der subfulvata.

schieferen Boh. Im Pai-k der Villa Serbelloni am
Lago di Como wächst Silene nemoralis sein- häufig. Wer
Dianthoecien. oder Eupithecien sammelt, sieht sich die

Silenaceen mit besonderer Aufmerksamkeit an! Das tat

ich denn auch. Und so fand ich daran einzeln abgesetzte
Eupithecien-Eier: bei der Vergabelung der Stengel, an
den klebrigen Hilfsblättern und I)eckl)lättern. an den
Kelchen, seltener an den Kapseln. P]s war gegen Mitte

Mai 1904, als ein grosser Strauss der nemoralis ins

Wasserglas gesetzt wurde. Auf solche Weise schleppt

nuin Eier und junge Räupclien am bequemsten ein.

Herabfalleiuler Kot verrät bald den Platz, an dem die

junge Brut füttert. — Die Eier waren anfangs blass-

grünlich, verfärbten sich bald ins ziegelrötliche. Nach
Wochenfrist kroch daraus das junge Käupchen hervor,

kletterte über die klebrigen Hindernisse, — über die selbst

die starken Ameisen nicht hinwegkommen — zu einem
Blumenkelch empor. Dort nagte es sich ein Loch, blieb

jedoch aussen sitzen, immer nui- mit den vordersten Seg-
menten in die eröffnete Speise-Kammer eindringend. Durch
diese Lebensweise, die es beibehält, bis die erwachsene
Raupe sich langgestreckt an die Stengel anschmiegt, unter-

scheidet sich das Tierchen allein schon von venosata.

welch" Letztere sich hinter den Kelchen zuspinnt und
in die Samenkapseln einbohrt.

Zunächst ist das Räupchen grünlich, einfarben. Kopf
rundlich, samt den Brustfüssen glänzend, tief schwarz.
Halsschild etwas blasser, dunkle Afterkla{)pe, grosse

Chitin-Schildchen seitlich der Nachschieber, kleinere der-

gleichen an dem Bauchfusspaar. Die Wärzchen und
darauf Börstchen erkennbar.
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Nacli der orsiPii lläutuiii; wird das Käiipclien schwärz-

lich i;riin. länf^sstrcifii;. die Warzen werden deutlicher.

fh(Mis() die l>oi's!en chii'auf.

Nach (Um- zweiten Häuiuni^ hleiben die meisten

Exeni|)hir(' noch scliwärzlich-griin, einzehie sind violettlich-

rot. ziemlich dunlvel. Nun erkennt man ein breites, sehr

ft'in (hu-clitciltes IJiicktMifeld, massig; vei'dunkelt. dann die

(lunkhM'en. l)reiten Suhdoi-sal-I.ängsstreifen. rnterhalh

(Irr Stiij;nialale ist die Bauchseite ebenfalls i^eschwärzt.

Nach der dritten und letzten Häutuni^ (ritt erst die,

an expallidata erinnernde Hückenzeichnung auf: zwei

L;ini;sketten aneinander i^eschnürter H-Zeichen, die durch
die hellere Mitte des Rückens isoliert sind und die. wie

bei expallidata. bisweilen fehlen. Herr Olto Rohatach

hat die Beschreibung- der erwachsenen Raupe. Iris 9'^,

pai^-. :\\. schon gebracht. Zur Vervollständigung der

soeben geschilderten Anfangs-Stadien, lasse ich das Aus-

sehen der erwaciiseneu Raupe folgen.

Länge ca. 18 mm. Nicht seiir schlank. Kopf glän-

zend braun getupft. Nackenschild hell geteilt, mit zwei

kleinereu. inneren-, und 2 grossen, schwärzlichen Eck-

llecken. l^rustfüsse schwach sepiabrauu. Bauchfüsse
])lass. Die hintere Hälfte dev Nachschieber mit glänzender,

gellilicher Chitin-Platte. Stigmen sclnvarz, fast kreisrund.

Zwischen letzter und vorletzter Hautfalte der Segiuente,

auf dem Rücken zw-ei deutliche helle Warzen; zwei etwas

kleinere, enger zusaiuiuengeriickte. hinter der zweiten der

vorderen Querfalten.

Riickenfeld in der Mitte heller geteilt, in der Teilung
' auch bei roten Exemplaren — meist giiinlich. Sub-

dorsalen sehr kräftig und breit, durchlaufend; je nach
Raupen-Färbung dui-ch Gi'iin in's Rötliche bis Violett-

schwarze variierend. In der Gegend der Warzen streben

die Pigiueute der Längszeichnungen, unter Umgehung der

Warzen, zusammenzulliessen. So bilden sich der Länge
nach zwei Ketten-Zeichnungen, deren Einzel -Ornamente
auf den mittleren Segmenten dem lateinischen 11 ähneln.

Seitenkante wulstig, alshelle. breite Seitenlinie erscheinend.

(j))erihr. Neigung zu einer farbigen Seitenlinie, in welcher

die Stigmen stehen. Knter der Seitenkante ein ])reites.

meist violett-rotes, durchlaufendes Längsband. Noch
weiter einwärts ist der Leib hell, bläulichweiss, mit

schwach sich abhebender, ganz weisser Ventrallinie.

12*
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All s(,'li;ittig'eii Stellen, wo die Futterpflanze blass
])leil)t.. tiiulcti man dieser Ptianzenfiirbuni,^ angepasste l)ein-

farhene. grünliche und graugelbe Kaupen. An sonnigen
Plät'jzen aber, wo die Futterpflanze sich kräftiger färbt,

wo die Kelche derselben rötlich bis purpurn gestreift

sind, da findet man überwiegend rötliche, violett-rot ge-
zeichnete Raupen. Die erwachsene Raupe ist nächtlich.

Si(^ ruht tagsül)er auf halber Höhe der Pflanze am
]\Iittelstengel. frei ausgestreckt, mit abwärts gerichtet(Mn
Ko[)f daran angeschmiegt. Sie ist kein SchnelUäufei-.
Es zu sein, dai'an hindert sie ihr mit l^'angieim überzogener
Aufenthaltsort. Und es bleil)t merkwürdig genug, dass
sie in dev Jugend schon die klebrigen Hindernisse der
Silene nemoralis. an denen kleine Dipteren. Käfer und
sogar Ameisen häufig genug ihr Ende finden, überwinden
kann.

Weniger als '2 Wochen genügen zui' Erreichung der
Vollwüchsigkeit. so schnell ist das Wachtum. Erste er-

wachsen am 25. Mai; von da ab bis zum Juni hinein.

Mit der nahe verwandten venosata hat das. Iris l'.töo.

Tat. Vll. Fig. VI abgebihlete Tier als Raupe keine .Ähn-

lichkeit, doch ist bei Beiden die Haut mit dichtem Unter-
flauni überzogen, der bei der dickborstigeren schiefereri

entsj)rechend kräftiger ist.

Die Falter aus Bellagio waren besonders dunkel, die

Querlinien ihrer Vdflgl. sehr fein und gleichmässig, wäh-
rend sie l)ei venosata meist von ungleicher Stärke sind.

Herr P. Chretien fand am 2S. H. Ol die schiefereri-

Raui)en bei Digne an Saponaria ocymoides, dem hübschen,
rotblülienden, in dichtem Rasen wachsenden Pflänzchen
des Südhanges der Bei-ge jenseits der Alpen. Auf dieser

Pflanze waren sie fleischrot, ohne deutliches Rücken-
Ornament, mit weisslicher Seitenlinie, und lieller, unter
dem Seitenstreif rot verdunkelter Bauchseite. Haut raiili-

borstig. die Warzen sich hell auslösend.

Nachdem sich inzwischen herausgestellt hat, dass
demetata ("'hr. ein anderes Tier ist, als der, Iris 1903,

Tafel III. l^'ig. 30 abgebildete und pag. 3S4 daselbst sclion

beschriebene Falter aus der Sammlung Püngeler. könnte
man dafür den Namen

Eupithecia hilariata ( hilaris heiter)

einsetzen und diese Form als fraglicli zu schiefereri

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Beiträge zur Kenntnis der Eupitliecien. 181

stellen. Erweist sicli hilai'inta si)äter als Art, so scliadot

die \'(»rl;iiitin-e Ziiriielssetzüiii;' weiter nicht.

assimilata Dhld. In Kiii^land fand man ilie Ixanpe
ausser an wildem Hopfen selion lani^'e an Kihes ni<;rnm.

ich l'and sie am ."Id. Seplember l'.loT im (larteii zu -In^cn-

heim. Hessen, elxMifalls mehiTacdi an der Unlerseile di^v

Üläller von scliwarzen .lohamdst rauben. Die Art sciieint,

nach der K'aupe zu urieilen. i^ai' nicht so nalie mit ai)-

sinthiata verwandt zu sein, wi(^ ihr l)raunes Anss(dien
i^'hinben macht. Vi(dleiclit sieht sie der vnli^-ata nä'her.

In (\('V Ivuhe rollt der assinnhda-falter seine weit ans-
gel-ilafterten FlUi^'el um das Ästclien. an dem er quer sitzt,

streclct den Hinterleil) von sicli al) in die Hölie. In dieser

Ilaltuiii^' erlvennt man die Fliii;el ülxn'haupt nicht mehr;
(U'V Hintei'leil) sieht chmn aus, wie eine Winterknospe
des -loliannisbeerstranclies! Lel)ensdauer l)is über vier

Woclien.
carpopliagata Hbr. und var, cassandrata Mill. Die in

(\(^v Jris liHiO, Tafel 1 a])i:;'el)ildete Form aus Tyrol wird
man später docii wolil benennen. Sie ist von drei, zum
Veri;-leich voi'liegenden, echten cassandrata ans Fenestre
und aus der Dii^'ner-Umgegend durch wesentlich spär-
lichere Zeichnung, schwächer aufgetragene scliwarzc;

Querzeichnungen verschieden. Die typischen cassandrata
sind, wie Milliere's Abbildung, Ic. III. pl. 148, gi-össer

und spitzHügliger. I)ei ihnen sind auch die Qnei'zeich-

nimgen der Htllgl. weit scliärfer ausgeprägt, als bei den
zahlreich gezüchteten Tyroler Exemplaren. Das Bränn-
li(die im Mittelfeld der Vdtlgl. zeigi Milliere's Bild nicht
so duidcel, wie die vorliegenden südfranzösischen Stücke
es ha])en. Beide genannten Formen sind von der schlichter

grauen carpopliagata Rambnr gut unterschiedene Lokal-
Foi'uien. Die Futterpflanze. Silene saxifraga. die auch
bei Hellagio hänlig voi'kommt, ist an Itestimmte Lebens-
IxMlingungen gebunden. Ihre weite örtliclie Trennung
mag der Bildung von Lokal-Formen der !in ihr schmarotz-
enden Tiere förderlicii sein.

sobrinata Hb. Im .Jahre lltoTsind die grossen Sclinee-

massen des vorangegangenen Winters in den l)ayeiMschen
(lebirgen so spät weggeschmolzen, dass man die sol>rinata-

Kaupe auf der Käser-Alpe bei Oberstdorf erst Mitte .Juli

auf Juniperus nana antraf. In der ]^]l)ene war sie Ende
April ervvachsen.
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inturbata Hb. Pfiiickt man in grosserer Menge und
reclit vorsichtig die zart gelb-grünen Blüten des Acer
campestre unti schüttelt man die vor Schimmel gut zu
bewahrenden Büschel zuhause täglich durch, so kann
man sich die frei daran sitzende intur])ata-Kaupe leicht

verschaffen. Sie hat die transparent gelb-grüne Färbung
der Blüten, denen sie sich anpasst. Erst wenn sie sich

verwandeln muss. wird sie rötlich, so wie auf dei' Milliere-

sclien Al)bildung. Bei .lugenheim an der Bei-gstrasse.

Hessen, trifft man in den allerersten Tagen des Mai die

Raupe vor der letzten Häutung an; erwachsen fast all-

jährlich zwischen V2. und 15. ^lai. Diese Zeit stimmt
mit Angaben aus der Wiener Gegend. Ein abgeflogenes

9 des Falters fand ich am 30. Juli 1907 an Baum-Rinde
ruhend, neben einem Ahornstamm. An der männlichen
Puppe erkennt man schon die bi-eiteren Fühler des ^T;.

silenata Stdfss. Die früher für sehr lokal gehaltene
Art ist in neuerer Zeit an verschiedenen Orten gefunden
worden: Taunus Gebiet (Fuchs, Rössler). Hoch-Dürkheim.
Bayr. Pfalz (Bppelsheim), Schweizer Jura (de Rougemont).
Wallis (Wullschlegel), Grimsel (Burgeffj, Digne. Basses-
Alpes (Cotte), Oberstdorf im Bayi-. AUgäu (Dr. Bastei-
berger, Dr. Draudt). Die langen und spitzen Palpen sind

ein gutes Merkmal bei der J3estimmung von silenata.

Im sogenannten System ist ilii' Platz schwer ausfindig

zu machen. Das Zeichnungsprinzip der äusserst ver-

änderlichen Raupe erinnert an dasjenige der schiefereri-

Raupe ! Zieht man sie ab ovo mit den- Blättern der
Silene inflata auf, so bekommt man grün gezeichnete
Raupen. Puppe zeigt nach vierzehn Tagen schon den
Falter, der fertig vorgebildet unter der Puppenschale den
kommenden Frühling abwartet.

jasioneata Crewe. Durch die Gefälligkeit des Herrn
Louis B. Prout in London war es mii' noch vergönnt, die

jasioneata-Raupe kennen zu lernen. In ihrer äusseren
Erscheinung ist sie die Miniaturausgabe der denotata-
Raupe. Die Färbung ist fast dieselbe, das Rücken-Orna-
ment nähert sich, wie dort, der Null-Form, ist von dem
Dorsalstrich durchzogen. Als die Räupchen um Mitte

August IDOß in Oberstdorf im Bayerischen AUgäu ankamen,
woselbst ich mich vorübergehend aufhielt, hatte icli dort
die dürren, schon abgereiften Samenstände einer weiss-
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hliilieiulen Pliyreunia (Uapunzol) mit pfwachseiien Eu-
[jitheoien-Raiipen ])esetzt i^'efundeii. Sie waren grösser

als die gleieii ausseheiuleii jasioiieata-Raupen, somit:

(lenotata Hh. Der Fund l)leil)t bemerlvenswert. einmal,

weil Phyteuma. deren Milclisafi ähnlich riechl. wie dtM-

von .lasione. sowold mit dieser I^tlanze als mit ( 'ampaiiuhi
verwandt ist. Besonders aber deswegen, weil zu der
frühen Pnndzeit die am Fundorte häufig wachsende Cam-
panula trachelium erst anfing aufzublühen, also noch
keine denotata-Kaupen bewirten konnte. Die aus den
Phyteuma-Raui)en erhaltenen acht Falter sind unter sich

recht verschieden. O])wohl bei !•()() m Bodenerhebung
aufgewachsen, sind es keine V()lll)lut-atraria H-S. ; sie,

sind gross, dutdcler als die denotata der Ebeiie. Ein
Exemplar kommt der jasioneata recht nahe. — Im .lahre

1907 liabe ich bei .Tugenheim. Hessen, die abgeblühten
Samenstände der weissen Pliyteuma an einem Fundplatze
der denotata im August abgesucht, daran jedoch keine
denotata-Raupen gefunden. Wohl eine \Iicrolepidoptei"en-

Larve. die sich eins[)innt. und die polyphage castigata-

Raupe. Denotata ist als eine der allei'spätesten Eupi-
thecien-Raupen der Ebene bekannt.

rebeli Bohatsch. Es hat etwas Erfrischendes, über
eine fern von uns vorkommeiule Art mehr zu erfahren,

als das, was wir an dem gedörrten, durchs Aufsi)annen
entstellten Leichnam sehen können. Lasst uns einmal
Herrn Korb und seiner tapferen Frau auf ihren aben-
teuerlichen Wegen in Gedanken folgen. Herr Koi'l)

schrieb

:

,,Am 28. Mai PH),') erreichten wir das 75 Kilometer
von Osch, zirka öOüO Fuss hoch gelegene Gouldscha. am
reissenden Taldyk-Fluss, ein kleines Sarden-Nest und
Kosaken-Station, nuilerisch zwischen den Vorbergen des
Alai und einem hübschen Pai)pel-Hain versteckt. Die
im frischen FrUhlingsgrün })rangenden Berge veranlassten
mich, einige Tage hierzu sammeln, und stiegen wir gleich

am nächsten Morgen auf den voi'd ersten der sich im
Flussthal hinziehenden Berge hinauf. In den Einschnitten
standen verschiedene Sti-äucher, wilde Rosen. Ci'ataegus.

Rhamnus. Ausser einigen Lycaenen und Melitaeen flog

nicht viel. Nach ein paar Stunden erreichten wir das
Plateau und gingen über dasselbe auf die angrenzenden
Berge hinüber, auf deren Rückseite an zienüich steilen
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Abliäiii^-en eine üppige Vegetation wucherte. Untei- Kosen,
l^erberis, Lonieera l)liihten Vergissnieinnicht und andere
Früldingsblunien. und in den nuildenartigen Vertiefungen
zwischen den Bergabhängen standen liolie, iipi^ig grüne
Blattpflanzen, eine Ai't Veratrum und eine mit riesigen,

sich klebrig anfühlenden Blättern, hohe Pflanze mit starken
Blütenstengeln und vielen Knospen daran, die Stengel
und Blütenknöi)fe mit etwas steifer Behaarung, ähnlich
unseren Crepis- und Hieracium-Arten. Einige mehr im
Freien stehende Exemplare dieser Pflanze l)lühten schon
hochgelb, einem riesigen Hieracium ähnlich. Neben diesen
Pflanzen standen noch niedere rmbelliferen. Seseli-ahn-
liche, und grössere, wie Peucedanum. Hier an dieser

Stelle flngen wir die Rebeli. Wir scheuchten sie aus den
verscliiedenen Pflanzen heraus und zwar, wie mir schien,

gerade aus dieser oben erwähnten, grossen Composite.
Sie flogen nicht weit, setzten sich dann, mit breit aus-
gespannten Flügeln, meist an eine der breitblättrigen

Pflanzen, oder dazwischen versteckt, fest. Wir fingen
sie von Ende Mai bis zum S. Juni fast an jedem Tag an
diesen Hängen, aber nur da oben, wo die üppigen Blatt-

pflanzen wuchsen. So viel ich mich erinnere, wuchsen
aber auch eine stark riechende, kleine Artemisia und
Achillea an den Plätzen, wo Rebeli flog. Vielleicht sucht
der Schmetterling sich nur im Schatten dei- grossen
Blattpflanze zu verstecken und lebt die Raupe auf irgend
einer der mitgenannten Pflanzen."

scopariata Rbi'. Ist multiflorata Mill. tatsächlich eine

Sonderform ? Ich möchte diese Furage anregen, weil die

frisch gezogenen, violett-grauen multiflorata nach und
nach in der Sammlung braun werden, deshalb ist zu ver-

muten, dass scoi)ariata, ehe sie fliegt und alt wird, auch
so aussielit! Das ist aber nur eine persönliche Ver-
mutung. Von Herrn Bang-Haas erhielt ich zwei männ-
liche Exemplare aus Castilien. Taf. H, Fig. 22. die von
den mir bekannten Formen wesentlich verschieden sind:

Grösse der var. graslinaria, Grundfai-be sehr ähnlich, wie
bei helveticaria Bdv., sepia-grau. Die grol)e. lockere
Beschuppung lässt auf den Vdflgin. ausser dem kleinen
Zellfleck fast nur einen schwärzlichen Längsstrich vor
der Vergal)elung der Mittelrippe erkennen, und dann
noch fünf solche Striche auf dem Anfang der Rippen
2— G, nahe der Verzweigung. Die übrigen Zeichnungen
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sl'irk vei'losclicii. Die licllcii Iviu'kcnlHisclici (huitcii ;iuf

(ieiii llinteiieil) eine feine L;iii;i;slinie ;iii. l'iese Form
veriniltelt nach lielvet icaria liiiiiilxM'. Sie köiiiiie benannt
werden, wenn nielit zn hefiireiiien. <iass var. ()i'i(Mitata

Sti;r.. die ich von Anseilen nicdit kenne, etwjis .Ähn-

liches sei.

Der le[)i(lo|)lerolo^-ische X'erein zu ['rankfuri, a. .M..

dem di(^ nicht mein' i^anz \'ollstän(lii;'e Samnilnni;' (
'. F.

Freyers durch (leschenk de^: vei'storbenen Hei'rn W. Mann
zui^-efallen ist, iil)eiiiess mir einige Typen aus Jener Sanini-

luiii;. denen dadurch lioiTentiich eine läni^'ere l'a-haltung

gesichert \\ir(L Daruntei' befindet sich:

untiata Freyer, Taf. ."Sl^o. l^'ig. 2. seiner Neueren Beiträge,

eine bräunliche, unzweifelhafte scripiaria H-S. Als iKnier

Fundort für diese Art ist zu nennen, l)ign(>, Hasses-.Alpes.

nach iMitteilung des Heri'n fMingeler.

Auch die Tvi)e der
extensaria l^^reyer fiel mir zu. Sii^ ist iieute wesentlicli

al)gel)lasster, als ihr l)ild in den Neueren Beiträgen,

Tal). 4,')S. b^ig. o ; ihre l'iVa i^^'^i '">^ Vorderrand messenden
Vdtigl sind beim Spannen zwai- zo weit vorgezogt^n, wie
auf der Al)bildung, jedoch sind sie nicht so bi-eit. Ob
sich die extensaria-Type im frischen Zustand von üev
mit dem Namen sydyi benannten I^'orm tatsächlich unter-

schied, lässt sich heute nicht mehr beurteilen. Fnter
dem Namen sydyi ist mir ein, der extensaria-Type ganz
gleiches Stück aus Kuldja zugekommen. Fünf weitere
Exemplare aus Kiüdja. 4 .]; und 1 , sind wesentlich
dunkler, namentlich die .Männer; der Vorderrand der Vdtigl.

ist bei ihnen nicht kleiner, sondern grösser als bei der
extensaria-T3"pe. er beträgt bis zu 14 mm. So sehen
auch zwei Stücke mit Fundbemerk Tura aus, während
drei Exemplare aus dem Altai blasser und kleiner sind;

ein 9 davon mit nur 11 mm Voi'derrand. Als l^Tugzeit

der in Central-Asien gefangenen wird Anfang Mai an-
gegeben. Von diesen, unter dem Namen sydyi in den
Handel kommenden extensaria, ist die in England bei

Kings Lynn auf Artemisia maritima gefundene Form
ziemlich erheblich verschieden. Es liegen davon acht
Exem[)lare vor. wSie sind schwei'fälliger gebaut, ins-

besondei'e im weiblichen (jeschlecht, das stets kleiner

ist als das männliche; die Querbänder der Vdflgl. sind

klarer und kräftiger gezeichnet, mit einem bräunlichen.
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nicht silbergrauen Ton (lurclisetzt. Man könnte für diese
Form den Zeilerschen \ainen: prolongata einsetzen.
(Siehe auch Iris 18',>o pag. 14.. Aufsatz des Fierrn Otto
Bohatsch und Stett. Ent. Zeitung 1885. Seite 351.) Fast
bis zur UnerkenntlichkeiL verschieden ist ein Exemplar,
das Herr Korb bei Kasakewitsch am Ussuri fing. Es hat
nämlich schwarze Mittelmonde ; sonst ist es fast rein

weiss. Die sehr schräg liegenden Querzeichnungen der
VdHgl. sind undeutlich, lehmgelblicli.

cauchyata Dup. hat sich in der Freyer'schen Samm-
lung nicht vorgefunden. Es ist (hirum wahrscheinlich,
dass die als austerata in den Neueren Beiträgen auf
Tafel 300 mit Raupe abgebildete Art dieses, damals so

genannte Tier wirklich ist, also = scabiosata Borkli , von
der viele Exemplare in Freyers Sammlung steckten.

? lanceata Hb. Ende Juni 1906 fand ich am Freiberg-
See, bei Oberstdorf im Allgäu, eine Eupirhecien-Raupe
am Moos des Stammes einer Buche, in deren Nähe Fichten
standen. Diese Kaupe hat keine Nadelholznahrung an-
genommen, sondern nur das lebende, saftige AIoos.
an dem ich sie fand, gefressen. Sie hatte das Aus-
sehen einer lanceata-Raupe, ergab statt des Falters einen
Parasiten.

abietaria Göze. In den Bayerischen Alpen gal) es

r.'OC) sehi- viele Zapfen an den Pichten. Wo diese von
einer Pilzkrankheit befallen waren, — die sich an der
Unterseite der Deckschuppen ansiedelt und zunächst
einseitiges Absterben des Fichtenzapfens bewirkt, — dort

hatten die abietaria-Raupen den ersten Zerstürungsangriff
vorgenommen. Man konnte sie erwachsen noch darin
finden, wenn die Zapfen vom Pilz gänzlich zerstört und
mit den stäubenden Sporen angefüllt waren. Ausser den
zur langpalpigen Art (togata Hb.) gehörenden Raupen,
fand ich ausnahn\sweise auch eine strobilata-Rau])e in

einem Zapfen und umgekehrt eine zur langpalpigen Art
gehörende Raupe ausnahmsweise in dev l'^ichten-Chermes-

Galle. Ausnahmsweise ! Herr Piingeler hat abietaria

Göze als Raupe bei Zermatt in den Zapfen der Zirbel-

Kiefer. Plnus cembra, gefunden. Die abei'rative Form
debrunneata Stgr. erhielt ich mit Fundangabe: Gastein,
Osterreich.

cooptata (Iris 1903 pag. 335). Das erste weibliche
Exemplar wurde von Herrn Chretien im August bei
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Dii^tio am Licht i^H'faiii;-en. Es ist etwas k ruft i,:;-er als tue

:, j^;. von denen neuerdiiii^-s ein b^xemplar, das hei Dignc^

i^'efani^en \vur(h\ vorhii^.

limbata Sri;r. Wevv V. ('iirelien iini,^ und ühet-liess

niii' ein sehr frisches h^xemphir einer I^]u[)ii hecia, die er

hei St. Jldefonso (Spanien) eri)eutete. Icii i^la.uhe niciit,

dass es etwas antieres ist, als diese, aus Ivlein-Asien

zuerst ])ekannt iitnvordiMie Art. Oder ist liinhata nur
eine Form der veränderlichen hu[uaeai'ia ':^

? dodonaeata (Jn. Eine Anzahl unter sich stai'k

variierender Falter. Taf. 11. Fii;. 17. die vei'muLlich eine

Form der dodonaeata sind, sandle Herr Hötti^er in Berlin
mit der Fundangai)e: Beirut. Die von der typischen
dodonaeata wesentlich ahweichenden Tiere neigen im
Aussehen zu euxinata Boh. hinüber.

vicariata (Iris 1903 pag. o4.")) aus dem Sarefschan-
Gebiet stammend und adjunctata (Iris 1903, pag. 344)

aus Korla. Sai-Chin. sina anfänglich, aus Vorsicht, zu-

sammen beschrieben worden. Inzwischen erhielt ich

durch die Gefälligkeit des Herrn Gräser in Hamburg das
in der Iris 1906. Tafel II. Fig. 17 in der Vergrösserung
vorgeführte, stark ins Gelblich -Lehmfarbige spielende
Exemplar, dessen Htilgl. schwarz gesäumt sind. Danach
ist adjunctata vermutlich besondere Art, nicht Varietät
der vorhergenannten vicariata. -

Bei einer Exkursion auf den Gipfel des Dschebell-
Tuggur in Algerien, Provinz (Konstantine. 20()(i m. bemerkte
ich Mitte .luni 1903 am Fusse des Berges folgende 3

Arten auf immergrünen Eichen. Es war nicht die Kork-
Eiche (Quercus sui)er) sondern ein Baum, dessen Blätter
den dornigen Saum, ähnlich wie beim buschigen Quercus
ilex hatten.

massiliata Mill. Häufig. Nur ein kleiner Teil, bei

gelblicher Grundfarbe und dem an dodonaeata erinnernden
Rückenornament, den männlichen Blüten der Eiclien

angepasst. Die Mehrzahl der Raupen zeichnungslos grün,
etwa wie die fraxinata-Raupe aussehend. Einzelne hatten
bei grüner oder rötlicher (Grundfarbe, rostrote, 046-
förmige Erweiterungen und Einschnürungen des durch-
laufenden Rückenstreifens, Zeichnungen, die sich zu dem
Ornament der verdunkelten Form der Raupe nicht ver-
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iiiitteln. iiiclit in Einklang- l)rini;eii liesseii. i^ijypo gelblich-

braun, ziemlich schhmk. iibei'wiiitert ein-, zwei- und drei-

mnl. Die (biraus (M'hahenen Kalt(M' wesentlich grösser
als südfranzösische Exemplare.

cocciferata Mill. Ziemlich sicher gehörten zu dieser
Art, von Parasiten beluiftete Raupen, die mit den vor-

hergenannteii von Eichen gekh)pft wurden. Sie hatten
im wesentlichen das Rückenornament der massiliata-

Kaupe. das si(di aus zaricren I^Feilzeichen zusammensetzt
als bei abbreviata. Dagegen waren sie noch i)lum])er

und grösser als abbreviata, tief eingefaltet und mit auf-
fallenden Hauthöckerii und Warzen versehen. Dies
stimmt mit den Milliere'schen Angaben iil)er die cot'ci-

ferata-Rau])e. — Ich kann mich d^r im Staudinger-Rebel
K'atalog zur (ieltung kommenden Ansicht, dass diese Ai't

semitinctaria ludssen solle, nicht anschliessen. Nach
Millieres Beschi'eibung der Raui)e ist der Name cocci-

ferata giltig. Ob Milliere diese, seine Art. je mit al)bre-

viata verwechselt hat, kommt dabei nicht in Betracht.

irrlguata Hb. Die Raupe, mit den vorhergehenden
gekloi)fr, ergab nach zweijähriger Überwinterung einen
bis zur Unkenntlichkeit geschwärzten Falter. Es ist zu
bemerken, dass die immergrünen Eichen des Südens
später im Frühling frische Triebe machen, als die nordi-

schen Eichen. So erklärt sicli das relativ späte Vor-
kommen der an Eichen lel)euden Eupithecien des Südens.

Kurzes Abklopfen der Cedern ist zwar ohne Erfolg
gewesen, doch kann mit einiger Sicherlieit- angenommen
werden, dass, wie alle Nadelhölzer, so auch die Ceder
eine Eupithecia ernährt, sei es au (Wn Nadeln, sei es in

den dazu recht geeigneten Zapfen.

Vielleicht i'egt es zur Nachforschung an. wenn hier

mitgeteilt wdrd, dass Herr Dr. A. Seitz bei Lambessa in

Algerien. Aufaugs'Juli von den. in Xord-Afi'ika überall

blühenden gelben Disteln, Räupchen klopfte, die wie die

gelben Blütenteile jener Pflanze aussahen, vermutlich
Eupithecien waren.

pumilata (Gymnoscelis). Die Veränderlichkeit von
pumilata ist so gross, dass es fast zu weit führt, ausser
den ineinander übergehenden, schon benannten Formen,
die aus gleichartigen, unter sich ebenso veränderlichen
Raupen entstehen, noch weitere Formen zu benennen.
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Es konimt'ii ;iiu'h viillii;- schwnrz-hi'nune, heiiialio zeich-

iiiini>-sl()S(" K\(Mii|)l;irt' v(ir. (ür (\i'V b'oi'in iiii^i'osericeata

hei rectani^-ulata ('iits|)r('c'li(Mi. und es i;il)t Stücke, bei

(leiu'ii (las Mittelf(^l(l all(Mii sich vccdunkelt. dem Vor-

i^aag'c l)ei (h'r i'ect aui^-u hU a
- l'^onu cvchjiiiata i^'leich. Er-

wähnenswert ist ciiK^ ziemlich coiist^^ante l^'orm. die Herr

Korb in lLM^]xemplaren ans Osch. Tni'kestan. mitbraclite.

wo er sie vom 'i^^. zum .">•>. Aui^-nst \\)i)'> fiiii;-. B(m" den
aui!allii;slen Exemplaren chivon. Taf. II. l^^ii;-. 1. ist das

WnrzeUeld-Di'ittcl aller l*'liii;-('l i;-esciiw:irzl. die heitlen

Anssen-Driltcl sind entsprechend anfyehellt. Dit^se ziem-

lich kleine I''orm sieht keiner dei- l)enannten I^'ormen

ähnlich. Ich habe sie mit dmi nnpassenden Namen

forma postgenitata (posti;eniti = die Xachi;ebore!ien)

in die Sammlniii^- gesteckt. Die weniger auffallenden

Exemplare dieser 1^'orm. Tafel IT. Eig. 2, zeigen als (-ha-

racteristicum zwai' anch die weissliche Anfliclitung des

Mittelfeldes. Sie vermittebi aber insofern schon zu

normaleren Eormen. als sie die kräftige Winkelzeichnung
zwischen Mittelfeld und Saumfeld. ne])sr Verdunkelungen
gegen die 1^'liigelspitze hin zeigen. Ein solches Pärchen
ei'iiielt ich auch von Herrn Bang-Haas. B'undangabe

:

Anli-Ata. Syr-])arja. Pumilata kam 1907 schon um Mitte

März in Jugenheim an der Bergstrasse an die Lampe
geflogen. Von solchen frühen Faltern staiuiuen vermutlich

die Raupen her. die man in der dortigen Gegend im
Mai in den l^lüten des Sai-othamnus scoparius findet.

Wie im ganzen Mittelmeergebiet, so ist die Art auch in

Algerien, beispielweise in Philippeville, El Kantar-a und
in Biskra sehr gemein. Mau findet sie dort an Laternen

und insbesondere luorgens in den nachts zuvor beleuchtet

gewesenen Aborten. — Ein französischer Bauersmann,
der luich diese Tiei'e fangen sah. erzählte, in seinem
Schlafzimmer sitze die ganze Zimmerdecke voll solcher

Motten. Hingegangen, musste ich ül)er den Scharfblick

des Mannes doch staunen. Die ganze Decke sass voller

Alucitae! Mit ihi-en ausgebreiteteu. quergezeichneten
Flügeln waren sie das leibhaftige Bild einer ruhenden
pumilata. Man vergleiche diese Tiere einmal miteinander,

auch mit Hübners Abbildung, Lepidoptei-a IX, Alucitae

n, Fig. 29 ;>1. Sollte jener Ijauersmann einen feinen

Blick für Systematik gehabt haben':'
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var. euxinata l>o]i. Taf. 11, V\^. IS. (Iris 93 ])ag. 4.)

Von dies(M' beacliteuswciicii I'^orni liegen 10 Korb'sche
lilxpniplare aus Aniasi;i voi', die mit 80 Exemplaren der
oxvecdrata. und mit .ST) l^^xemplai'en der veränderlichen
sol)rinata aus vielen r\in(li;el)ieten. verglichen wurden.
Nacli diesem Vergleicli. dev nur ein iiusserlicher war.
bleibt es wünschenswert, dass euxinata auf ihre (le-

nitalorgane hin geprilfi werde. Die ei'ste Vermutung
des Herrn Beschreibers. nämlich die, dass euxinata
eigene Art sein könne, scheinl heule noch berechtigt
zu sein, im Habitus haben meine euxinata mehr An-
klänge an sobrinata als an oxycedrata. Mit Letzterer
gemein haben sie die 2 schwarzen Längswische im Spitzen-
teil der Vdllgl.. Sti'ichc die bei sobrinata fast immer
fehlen. Hingegen sieht man bei diesen euxinata die für

oxycedrata so charak'tei'islischen, beiden, schwarzen
Längswische bei I'tipi)e 2 nur in der Verkümmerung,
also ähnlich wie bei sobrinata.

indigata IIb. In dev Kühe zieht der Schmetterling
seine VdHgl. nicht, wie andere l^^upithecien, weit vor.

er lässt sie mehr über die HtÜgl. lagern. Dies tut auch
der l^^alter von var setaceata, ndt e1)enfalls schlanker
längssti'eifiger Kanpe und blasser Pu[)pe. L'nter den
Chloroclystis habe ich die Dacligiebelartige Flügelhaltung
bei coronata bi^obachtet, im (Jegensatz zu rectangulata,

die ihre Vdtlgl. weit hervor klaftert.

Herr Max Korb in München hatte die grosse Freund-
lichkeit, die Gesamtausbeute der von ihm und von seiner

wackeren Frau im -lahre 1903 bei Radde am Amur ge-
sammelten Eupiihecien mir zu überlassen. Beim ersten

Anblick der noch ungespannten Tiere schien — mit
wenigen Ausnahmen — so ziemlich alles ein und dieselbe

düstere Art zu sein, in auffallend verschiedenen Grössen
und in allen Zustanden dev Abgeflogenheit. Bald aber
gewahrte ich, nicht zur Freude, zur grossen Beunruhigung,
dass eine ganze Reihe zuiu Vei'wechseln ähnlicher Arten
vorlag. In ihnen mag sich di^v Charakter der Landschaft
auspi'ägen I Da waren einige ^ J-

der zibellinata Ohr,
gross und sammetschwai'z. wie die Typen bei Staudinger,

dann in grösserer Anzahl ])leigraue, später gefangene,
also wohl mir scheinbar dazu geliörige 9¥- Ferner waren
in ^bMlge Tiere da, die eine Miniaturausgabe eben dieser
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l)l('i,i^rjiueii Wesen zu sein scliiciieii, die aber mclir noch

an iso,i,n'aniniata, auch an phnnlu'ohita, erinnerlen. Da-
zwischen einii,^^ \\enii;e eclite isoi^-raniniata. aucii drei

l^^xeniplare eines Tieres, das i^n-össer und gest reckt flii,i;iii,^er

ist als unsere plunil)eohita. Endlicli Ti(M-e, die unsere

lichtsclieue selinata zu sein schienen, die an ihrem Fett-

Shinz kenntliche Art. Tiei-e. die_ jedoch kiiiv.ere Palpen

haben. Und wieder ihnen sehr Ähnliches. Von anchM'en,

nicht vei'wechselbareu Arten, wie ainplexata, bohatschi.

eii;enaria. castii^ata. coronata, actaeata niciit zu reden.

Es war zum Verzweifeln!

Als diese Auslteute durch,i;ear])eitet war, erhielt ich

nacliti-äi^lich noch die Eupithecien, die (his tapfere Ehe-

()aar Korb 1907 von Kasakewitsch am Ussnri mit])rachte.

woselbst die an Entl)ehrungen aller Art ^-ewöhnten Rei-

senden auch schreckliclie Erlebnisse zu übeivstehen liatten.

Wieder sind es der Mehrheit nach die düsteren Tiere,

wie sie aus Radde eingeliefert wurden. Es kommen
einige, ganz andere Arten hinzu. Beiden Ausbeuten in

Menge hinzugehörig war:

Eup. homogrammata n. sp.. Taf. 11. Eig. o uiul 4. und
Iris 190t). Tafel II. Fig. 1 und 2, (vergrösserte Abbildung),

(homogrammata = die Gleichgezeichnele.) Vorderi'and

der Vdflgl.: 6V2
—

"'2 "^'^^- ^^l>Jinnung lo— 15 mm.
Chitin-Zähne am Schwellkörper des Penis anders

als l)ei den damit verglichenen Arten isogrammata und
plumbeolata. (Untersuchung des Herrn Professor W.
Petersen in Reval.) Auch die Struktur der Eischale ver-

schieden von der jener Arten. (Untersuciiung des Herrn

Dr. M. Draudt in Königsberg.)

Klein, bleiern, meist noch kleiner als die sehr ähn-

lich gezeichnete isogrammata H.-S.. von der sie sich

äusserlich durch das Fehlen der ziegelroten Überstäubung
des Rückens und durch viel weniger deutlich geringelte

r'ühler sicher unterscheidet. Aber auch der. in der Regel

wesentlich grösseren, blasseren und weniger scharflienig

gezeichneten plumbeolata Ew. gleichend, deren Fühler

zwar ebenfalls kaum merklich geringelt sind. In der

Regel ist das Tier kleiner und düsterer als die ])eiden

verglichenen Arten. Die Flügelzeiclmung ist so ver-

änderlich in der Stärke des Auftretens, dass darüber

blosse Worte keine klarere Vorstellung geben. Bald
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sind die. incis! wenig i^escliw iiiii^ciieiK licUeii und dunklen
Quei'linien üusserst scliniT. n;nnentlich bei den q c^. bald

sind sie auf (b^i Vdlli^in. vbllii;' verschwunden, wie bei

w(Miii;en. zeiclmungslosen Lj V- ^^it" bei isogranuuata und
phmibeolata fehlt in der Re^i^-el ein Mittelfleck der Vdllij;!..

vv tritt ab(M' bei einii^en honioi^ranimata rundlich uiul

i^anz deutlich auf.

Auf dei' Unterseite dev Htllgl. unterscheidet sich

lioniograinnuita ])ei den schärfer gezeichneten Induviduen
sowohl von isüg-i'aiiiniata als von plumbeolata. Ks ist

sehr scliwer. dies durch Worte auszudrücken, weil die

einzelnen l^^xeniplare bei den drei Arten wesentlich

differieren. Im Allgemeinen kann man sagen, dass die

dunkle Mittell)inde dei' Htflgl. bei isogrammata gegen
die Fliigelmitte hin mehr winkelig gebeugt, breiter und
einfachei' ist. ])ei homogrammata weniger winkelig und
schmälei', also ähnlich wie bei di^v blasseren und niehli-

gei'en plumbeolata. Doch kfhmen diese Zeichnungen
auch bei homogrammata bis bist zum Verschwinden
vereinfacht sein.

Wie schon erwähnt, ist dtv Hinterleib nicht rötlich

iii)erstäubt bei 50 Exemplaren, wohl ist er es bei den
damit zusammen gefangenen sechs isogrammata. die am
Amur und am Ussuri. wie die typischen aus Mittel-

Buropa aussehen. An den Palpen ist mir nichts Be-
sonderes aufgefallen.

Bei dieser schwer zu beschreibeiulen Art hat die

Untersuchung der Cienitalorgane einsetzen müssen. Das
reichlich vorhaiulene Material macht die- Nachprüfung
des Ei'gebnisses der Untersuchung möglich. Von den
Typen ver])leiben 32 § und V in <l<''" eigenen Sammlung;
ausserdem sind Exemplare in die Sammlungen: Bastei-

berger. Bohatsch. Draudt. Piingeler. Sohn-Rethel ab-

gegeben worden.
Heimat: Kachle, Amur und Kasakewitsch. Ussui'i.

Vom 20. bis 21». .luli am Licht gefangen.

Eup. ? lariciata; forma emanata. Tafel Jl, Fig. 1.)

und n;. und Iris 1903, Tafel IV. l-'ig. 10. (emanare =
aus etwas hervorgehen.)

Obschon ich. mit Herrn IMingeler, es für wahr-
scheinlichei- halte, dass emanata eigene Art ist, will ich

sie vorsichtshalber nur als besondere Form charak-

terisieren.
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VordcMTiiiu] (hu" Vdflgl. ;) und 10 iiiin; Spannunji^-

l.s und 'Jö nun.

])ei lark'iata Vw, bräunlicliei", scliäi'fer gezeichnet.

Vdfigl. im MiilelCeld aufgehellt; die Querbegrenziingen
desselben in gkueheni MaUe verdunkelt, namentlich die

saumwärts liegenden. Der an und für sich grössere,

sammetschwarze Mittelfleck dadurch noch klarer hervor-

tretend.

Im Aussenteil des Mittelfeldes ist Rippe 2 geschwärzt,
ausserdem läuft im Zellraum, zwischen Rippen 1 b und 2,

ein längerer schwarzer Strich, der die dunklen Einfassungen
des Mittelfeldes quer miteinander verbindet.

Besonders scharf gezeichnet, nicht so staubig be-

schuppt, wie lariciata. sind die beiden ^ ^, einer vom
UssurV der andere vom Amur, letzterer in der Staudinger-

schen Sammlung. Es hat den Anschein, als seien ihre

Fühler dicker im Schaft, deutliclier geringelt und länger be-

wimpert als bei lariciata, was für eigene Art spräche.

Saum dei- Flügel, insbesondere der Htflgl., intensiver

schwarz gestrichelt. Bei dem einzigen 9» ebenfalls ganz
frisch, am 15. Juli l)ei Radde am Amur erbeutet, sind

alle Zeichnungen etwas unsicherer aufgetragen, im Prinzip

wie bei den '^^ angelegt.

Die Unterseite aller Flügel ist ähnlich wie bei

lariciata; Mittelflecken und vereinfachte Querzeichnungen
sind schärfer ausgeprägt, Grundton etwas heller.

An den Palpen finde ich keine Unterschiede. Das
bei lariciata meistens weissliche wSchildchen des Thorax
bei den vorliegenden beiden emanata nicht hell ausgelöst.

Bei unserer Form scheidet sich das Abdomen deutlich

in dunkleren Rückenteil und in hellere Bauchseite. Da-
zwischen laufen der Seite entlang tief sammetschwarze
Längszeichnungen, viel deutlicher als bei lariciata, bei

der man solche Ornamente oft nur an den lebenden In-

dividuen erkennt.

Sollte emanata eine gute Art sein, so möchte ich

vorschlagen, diesen Namen fallen zu lassen und sie zu

Ehren des rühmlichst 1)ekannten Ehepaares Korb künftig

als Eupithecia korbi aufzuführen.

Vielleicht gehört hierhin eine Eupithecia aus Japan,

Nikko, Coli. Püngeler.
Bei einigen aberrativen, einheimischen Stücken der

lariciata zeigt sich das Mittelfeld der Vdflgi. zwar eben-

Dsutsche Entomologische Zeitschrift ..Ins", herausg. vom Entomologisch«n
Verein Iris zu D.esden. Jahrgang 19O8.
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falls aufgehellt, doch iiiir in der sniiniwäi'ts vom Mittelfeld

liegenden Hälfte; w urzelwärts reicht darin ein Schatten
bis zum Mittelfleck. Auch sei bemerkt, dass von drei

Exemplaren der lariciata aus Trans-Baikal, die beiden

§(5 typische lariciata Freyer sind; das aberrative 9
ueigt in der Zeichnung leise zu emanata jiin, ohne deren
])räunliche Beimischung zu haben. Ein Koi'b'sches Exem-
plar vom Ussuri, das ich aus vielen castigata als lari-

ciata glaube absondei'n zu müssen, hat keine Ähnlichkeit
mit emanata.

amplexata Ciir. ..fingen wii- zunicMst. im Walde, hie

und (hl auf breiten Blättern einei' UnibcUifere (? Uera-
cleum) sitzend." Bei Radde von Mitte Juni bis Mitte

Juli, am Ussuri 2. und *.>. Juli.

? castigata IIb. wurde bei Radde und am l'ssuri in

grosser Menge gefangen. Gegen 'M) Exemplare sind ins-

gesamt wesentlich kleiner und blasser als die mittel-

europäische castigata. Auch mehrere Exemplare dei-

Sammlung vom lli uiul eines aus Noi'd-Tibet sind kleine

Ijulividuen. Müssen näher untei'sucht werden.
rectangulata (Chloreclystis). Mehrere Exemplare.

Es bleibt ungewiss, ob eine abgellogene Chloreclystis

diese Art, oder cliloreata ist. Audi die. vom Amur her

schon bekannte coronata*) wurde in einigen Stücken von
Radde mitgebracht.

l^iUp. ? selinata; forma adtlictata, Taf. ]1, Fig. T) und ('>.

(addicere = anheimgeben.)
X'orderrand der Vdflgl. S» mm, Exi;ans.: IS mm.
Bei selinata H.-S., kleiner, rnehi' ' aschcfarben,

weniger fettglänzend. Die Mittelmoiule der Vdtigl. kleiner,

rundlicher; die Costal-Verdunkelungen geringer. Über
die Vdfigl. laufen in ungleichen Abständen zarte, dunklere
Queiiinien, deren sich etwa 12 am Vorderi-and erkennen
lassen. In ihren Zwischenräumen sind einzelne weisslich-

gi'aue Schuppen eingestreut. i\m dichtesten stehen diese

Auflichtungen, an die äussere Mittelfeldbegrenzung saum-
wärts anscliliesseiui. als zwei helle Querlinien. In der

Summe der Erscheinung machen sie den Eindi'uck, als

ziehe ein helleres Quei'band über die Vdflgl., in ihrer

*) Coronata-Raiipeu in den reizeiulsteii Farbenspielen fand ich

im letzten Drittel des Juni in (lesellschaft von alhi punctata, Gen.
aestlv., bei Jugenhcini auf (i(Mi abbli'iiienden, weissen Trui;-dolden dea

Sambucus nisi"ii.
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Breite stark das Wurzeldrittel des Saumfeldes einnehmend.

Dies Letztere ist das charakteristische Gepräije des Tieres.

Die Htflgl. sind fast eintönig.

Auf der Unterseite läuft das hellere Querband über

Ydllgl. und Httlgl. liinweg.

Die Palpen ragen etwa um den Durchmesser eines

Auges darüber hinaus, sind ähnlich ge])aut wie beiselinata.

Ob die Geissei der männlichen Fühler tatsäclilich dünner
und die Bewimperung zarter als bei selinata, wie es bei

massiger Vergrösserung aussah, liess sich bei lOOfacher

Vergrösserung nicht für gewiss erkennen.

2 99 und 1 g vom Ussuri ; Typen in meiner Samm-
lung. Nachträglich mehrere weitere Exemplare vorgefunden.

Obwohl ich davon überzeugt bin, dass das vor-

beschriebene Tier eine unbekannt gebliebene Art ist, habe
ich es zur Vorsicht als selinata-Form aufgeführt. Be-
sonders deshalb, weil noch ein kleines, viertes Exemplar
vom Ussuri da ist, das mehr zu selinata neigt. Taf. II,

Fig. 6. Der Fall wird um so schwieriger, da noch eine

fünfte Eupithecia der gleichen Gruppe aus Kadde da ist,

Tafel II, Fig. 10, mit 21 mm Spannweite, fast wie seli-

nata, aberkurzpalpiger.die Oberseite der Htflgl. miteiner,

dem gestreckten lateinischen S ähnlichen, dunklen Quer-

lunde. .Dann wieder ist eine andere Art aus der Ver-

wandschaft da, an thalictrata Püngeler anklingend, Taf. II,

Fig. 9. mit 19V2 'iim Spannweite, fast ohne Mittellleck,

el)enfalls von Radde. am 2.5. Juli 1908 erbeutet. Ein

weiteres Exemplar, das vielleicht addictata sein kann,

Taf. II, Fig. 8. ist so zeichnungslos. wie immundata,
hat auch deren Grösse. Noch ein anderes, ein Q, ist

ganz eintönig düster, mit schwachem Mitteltleck und mit

wenig geschwungenen, schwäi'zlichen Linien der Mittel-

feldeinfassungen als einzige Zeichnung der Vdflgl., und
breitem, verdüstertem Saume der Htflgl. Endlich ein

Individuum, Taf. II, Fig. 11, das bei gleicher Grösse die

starken dunklen Costalflecken der selinata hat, sich aber
von ihr durch zarte, kurze Palpen alsbald unterscheidet.

Hier wird später einmal ein ganzes Nest voll, äusserlich

ähnlicher Tiere auseinander zu halten sein. Dazu gehört

auch

:

? plumbeolata. Taf. IL Fig. 12. Zwei Exemplare am
6. Juli bei Kadde gefangen. Sie sind viel spitzflügliger

13*
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als die niitteleuropäisclie Form, .i^eliören vielleicht einer

anderen Art an. — Ein Exemplar, das der heimisclion

Form ähnlich sieht, befand sich unt(;r Dütenfaltern aus

Juldns, Prov. Ili.

actaeata. Am 1. und am U). Juli 190-^ bei Radde,
Amur. — Auf Tafel II, Fi^. 19 ist ein normal grosses

Exemplar aus Regensbui-g aJ)gebildet. Darunter, Fig. 20.

ist die Type der var. b(M"gunensis zur Abbildung ge-

kommen. Die Figur 21 stellt in natlii-licher Grösse die

Bergform bergun(^nsis nochmals dar. Raupe davon auf

Thalictrum aquilegifolium, Mitte August 1906 im Trauch-
bach-Tal bei Oberstdorf, Allgäu, gefunden. Herr Pro-

fessor Max Sta-ndfuss in Zürich hatte die grosse (xe-

fälligkeit, Raupen dieses Tieres direkt aus Bergün zu

übersenden, sowohl von Thalictrum als von Actaea. Es
ist also sicher actaeata-Form.

mandschurica Stdgr., halte ich weder für absinthiata-

noch für actaeata-Form, vielmehr für eigene Art. Im
Jahre 1902 waren unter jenem Namen sechs Exemplare,
die zum Öligwerden neigten, in der Dresdener Samndung.
Dr. vStaudinger sagt, Iris 97, pag. 119, dass ihm bei dei-

Beschreibung von drei Exemplai'en nur ein Pärchen als

typische mandschui'ica galt, das dritte — ein 9 — zog er als

fragliche Aberration dazu.

Jetzt hat Herr Korb auch zw^eierlei Tiere vom
Ussuri mitgebracht. Taf. II, Fig. 23, 24 und 25, deren

nur eines die wahre mandschurica sein kann, während
das andere vielleicht das, von Staudinger als Aberration

erwähnte Tier ist. Welches davon ist nun die Art

mandschurica? Die Sache liegt schon verwickelt genug,

weil es sich hier, wie dort um zweierlei ähnliche Tiere

handelt. Sie wird für mich noch schwieriger zu lösen,

weil die Standinger'sche Type, welche Herr Bang-Haas
die Gefälligkeit liatte, zur Prüfung vorzuzeigen, am Ab-
domen ölig war. Aber gerade am Hinterleib liegen die

Merkmale, welche die beiden Korb'schen Tiere sowohl
unter sich, als von absinthiata äusserlich unterscheiden

lassen.

Ohne darauf eingehen zu können, vvelche der Korb-
schen Art neu und welche davon mandschurica ist, soll

hier nur gezeigt werden, wie sich jedes der beiden Tiere

leicht von absinthiata unterscheiden lässt.
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Das erste Tier. Taf. II. Fi^. 25, sieht aus, wie eine
i;anz düstere, mit seliiiata durch ki'eiizte a))siutiiiata. Ausser
MitteUk'ck. ('ostalflcck und der lielleii Ei'weiteruui^ der
(fehlenden) Weilenlinie, in Zelle I b, keine Zeichnuni,^ er-

kennbar. Unterseite fast zcicdmuni^slos, überrusst. Auf
dem Hinterleib steilen T). sich deutlich abliel)ende. dunkle
Riiclcen büschel. Vom Sattel sieht man nur den An-
fani,^ in ()en Weichen. Die Palpen, vielleicht infolge An-
stossens. kürzer als Ixn absint hiata. Nur ein weibliches
Exemplar, das mit Staudiiii^ei's Beschi'eibuiii,^ und mit
der öligen Type der maiulschurica am lueisten über-
einstimmt.

Das zweite Tier, Taf. II, Fig. j?.") und 24, lässt sich

besser beurteilen, weil davon 10. teils gute, teils ab-
geflogene Exemplare vorliegen, unter- denen jedoch nur
ein zu sein scheint. Zu dieser Art passt zunächst
Staudingers kurze Charakterisierung seines fraglichen,

dritten Stückes. Es ist jedoch kaum anzunehmen, dass
Dl'. Sraudinger ein so außalliges Merkmal, wie es sich

bei unserem Tier zeigt, übersehen hätte. Der ungewöhn-
lich plumpe, bei den 99 fast spindelförmige Hinter-
leib führt nämlich über den Mittelgrat des Rückens hinweg
einen helleren Streifen, in welchem die hellen Rücken-
])üschel stehen. Daneben auf den Segmenten, steht l)eider-

seits je eine dreieckige Verdunkelung, die durch den
Schatten einer dort, am getrockneten Tier sich bildenden
V(!rtiefung noch ])esonders gut sich al)hebt. Solche Rücken-
zierate haben die Angehörigen der Gruppe von bella,

Staudinger, zu der unsere Art jedoch nicht zu gehören
scheint. Bei absinthiata bemerkt nuui nur die Anfänge
hellerer Rückenbüschel, keine Verdunkelungen daneben,
ausser der bei ])eiden ähnlich angedeuteten Gürtelzeich-
nung. Auch ist bei absinthiata der Hinterleil) nicht
spindelförmig, sondern durchlaufend fast gleich dick,

verschmälert sich erst auf den letzten Segmenten. L^nser

Tier lässt das Braune der absinthiata kaum mehr er-

kennen, die Färbung ist wie mit derjenigen von selinata

dunkel durchsetzt. Bei den drei frischesten Exemplaren
des robust gebauten Tieres erscheinen die dürftigen

Querzeichnungen saumwärts vom Mittelfleck leidlicli

deutlich, zusammenhängender, als die zu Punkten auf-

gelöste gleiche Stelle bei absinthiata. Die Unterseite ist

breitzügiger angelegt. Bei den abgeflogenen Exemplaren,
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deren Mittelfleck verstärkt gross und schwarz sichtbar

wird, erkennt man am entfransten Rand besser den etwas
anderen Scliwung der Vdflgl. Die Palpen scheinen von
denen der absinthiata ganz wenig verschieden zu sein,

um Geringes kürzer.

(Echte absinthiata erhielt icli mit den Fundangal)en

:

Altai und Nord-Tibet; sie unterscheiden sich von den
mitteleuropäischen nicht.)

zibeilinata Chr. Die grossen, schwärzliclien, nicht

bräunlichen, oder, wie Christoph sich ausdrückt, ins

GrUnliclie spielenden Typen der Staudingerschen Samm-
lung machten auf mich nicht den Eindruck, als seien sie

pygmaeata-Formen. Herr Korb hat die echte zibeilinata

in zwei Exemplaren am 15. Juni und 10. Juli bei Radde
am Amur gefangen, dann acht Exemplare, teils etwas
kleiner, vom Ussuri mitgebracht. Alle sind sie fast sammet-
schwarz, mit einem Sticli ins Graue, ohne deutliche

Zeichnungen, Bei schräger Überstrahlung schillern sie

grünlich, was auch pygmaeata tut; im Allgemeinen er-

scheinen sie matt und glanzlos. Ich halte diese Tiere

für eine, von pygmaeata verschiedene Art, worüber die

Untersuchung ihres Innern bald Sicheres bringen kann.

Aber auch äusserlich schon glaube ich gute Unterschiede

zu erkennen. Bei zil)ellinata sind nämlich die Palpen
an allen untersuchten Stücken nach vorn spitzer zu-

laufend, sie i-agen um mehr als den Durchmesser eines

Auges darül)er hinaus. Bei l'J damit verglichenen pyg-
maeata sind die Palpeu stumpfer, mehr abwärts gerichtet,

sie ragen meist um weniger als den Durchmesser eiiu)s

Auges darüber hinweg. Auch die, bei den Eupithecien

gute Unterschiede zeigende Unterseite ist bei zi))ellinata

anders, grobschuppig schwarz und weiss überpudert.

Etwas saumwärts vom Mittelfteck geht dort eine doppel-

linige weissliche Binde über alle Flügel hinweg. Bei

pygmaeata ist die Anordnung dieser Linien eine andere,

dürftigere, meist fehlt sie ganz, oder liegt mehr sauni-

wärts.

Zwei vorliegende Eupithecien, die Herr Professor

Stange in Friedland (Mecklenburg) aus, an Malachium
lebenden Raupen erzogen und mir gütigst überlassen

hat, sind keine zibeilinata, sondern dunkle pygmaeata.
In meiner Sammlung steckt auch noch ein ziemlich grosses.
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sehr auffällig hell gesprenkeltes Exemplar, das seiner

Zeit von Herrn Schilde bei Kuusamo in Nord-l'^iunhind

erbeutet wurde ; es ist ebenfalls p_ygniaeata.

Von befreundeter Seite wird mir nachträglich noch
mitgeteilt, dass die Art zilx^llinata Chr. (ISSl) wahr-
scheinlich künftig als caliginea Hutl. (IST.S) zu beiieiinen

ist. Leecli führt sie so auf. Siehe: l>utl. Ann. u. Mag.
Xat. Hist. (5) 1 p. 445 {1S78); id. Jll. Tyi). Lop. Het. III

p. 52 pl. 54 Fig. 2 (1871)). „Near to E. pygmaeala. but
the ground-colour of the wings l)lack insUMuI of sooty

grey; Ihe crinkled liiies across the priniaries fonnod of

white scales. Expanse of wings 1(» liiies. Vokohanni
(Jones)."

carpophiiata Stdgr., viele Exemplare, /um Teil recht

abgeflogen, nur vom IJssuri, nicht von Iladde, Amur.
In der Iris 1908 pag. .'JHfl ist die Vermutung ausge-
sprochen worden, dass eine der carpophilata-^'ypen, die

arragonische, = alliaria Stdgr. sein könne. Inzwischen
hat Herr P. Ghretien ein in Spanien gefangenes Ii^xem-

plar vorgelegt, das ä.usserlich der in Süd-Franki-eich vor-

kommenden Form, mit grossem Mittellleck und breiten

Q,uerlinien, gleich sah. Die vorliegenden 17 Exemplare
der cai'pophilata vom Ussuri sind \m Allgemeinen etwas
grösser und düsterer und haben breitere 1^'Üigel mit
schärferer Spitze, als die ihnen äusserst ähnliche alliaria-

Form aus Digne. Einige von Beiden lassen sich äusser-

licli nicht auseinander halten. Die Untersuchung der
(Jenitalorgane wird Klarheit in dieser Frage bringen.

Auf diese Weise wird auch ül)er ein, Iris 19ü.'j, Tafel IV,

Fig. 14. nicht genügend kenntlich al)gebildetes Tier aus
Aksu eine bessere Vorstellung zu erhalten sein. Diese
al)geblasste, lehiuig- erdfarbene Form näheit sich der
cingulata Chr. Mit Ausnahme zweier Wurzelllnien sind

])ei ihr die schwarzen Querlinien alle vom Mittelfleck

saumwärts liegend. Der Hinterleib der,^^ ist auffallend

lang, insbesondere das letzte Segment verlängert, über
den Innenwinkel der Htflgl. hinausragend. Scheint eine

besondere Art zu sein, sie wurde der Vorsicht halber bei

carpophiiata Stgr. als var. collega (die Geiu)ssin) in die

Sammlung eingereiht. 2 VV' *^ i^U' Aksu, Anfang -luni

1902 und 1903.

Eine ähnliche, etwas dunklere Form aus dem Alex-
andergebirge, verdanke ich ebenfalls Herrn Rudolf Tancre.
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daemionata, (Iris 1903 pg. 339.)

Zwei männliche Exemplare am 8. und 17. Juni bei

Kasakewitsch im Wald an der Lampe erbeutet. Die
Type aus Japan ist ebenfalls § , nicht 9^ wie es in der
Beschreibung derselben heisst.

egenaria Hb. Ende Juni und ^litie Juli 3 vV bei

Kasakewitsch am Ussuri. Grosse, kräftige Exemplare,
deren eines, obwohl gut erhalten, fast zeichnungslos ist.

Es liegen jetzt 9 Exemplare aus der Sammlung vor, die,

mit Ausnahme der früher als undosata beschriebenen,
scharf gezeichneten, alle staubig gezeichnet sind. Für
den, der die Art nicht schon kennt, ist sie schwer zu
bestimmen. Es wird deshalb Tafel II, Fig. 31, nochmals
eine Abbildung gebracht, und zwar nach einem Exemplar
vom Ussuri.

bohatschi Stgr. brachte Herr Korb sowohl von Radde,
als vom Ussuri mit, die erste am 29. Juni gefangen, dann
durch den Juli hindurch bis zum 5. August. „Wir fingen

sie nie im Freien, noch im Wald ausserhalb des Dorfes
an der Lampe; sie sassen meist unter den Dachbalken
der Blockhäuser, die wir immer ableuchteten." Bei dieser

Art zeigen die 99 verlängertes, letztes Hinterleib-Segment,
ähnlich wie bei der veränderlichen rubellata.

Hiermit haben die Beiträge zur Kenntnis der Eupi-
thecien ihr Ende erreicht. Sie sind weiter nichts, als

das, was von den Vorbereitungen für eine geplante, aber
nicht zur Ausführung kommende Monographie so neben-
her an die Öffentlichkeit durchgesickert ist.' Das Thema
war schwer. Eben diese Schwierigkeit gab die Anregung
dazu. Ich bitte die gewiss vielfach untergelaufenen Irr-

tümer zu entschuldigen und nur sachlich widerlegen zu
wollen. Nicht persönlich! Einen Anteil an die vor-

gekommenen, oft recht unangenehmen Druckfehler*), be-
anspruche ich nicht.

Im Frühling 1903 wollte ich die Biologie der Ex-
tremata noch herausbekommen. Alle dazu nötigen Vor-
kehrungen waren erledigt. Der Koffer stand für eine

längere Reise nach Klein-Asien schon gepackt. Damals
brauchte ich nur noch zu prüfen, ob ich im Reiten sattel-

fest geblieben sei. Als auch dieses Letzte glücklich
überstanden, l)in ich am Tage vor der Abreise — in

überschwänglicher Freude über das kommende Glück —
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SO ungeschickt vom Pferd abgesprinigen, dass ich ernst-

lich Schaden an der (Josundheit nahm. Damit war ein

Jugendtraum ausgeträumt, ein gut Stück I.ebensarl)eit

umsonst! Nur die fertigen Raupenbi^ler sollen noch ver-

öffentlicht werden, wenn genügendes Interesse dafür da ist.

Jetzt will ich mich der Kunst zuwenden. Jener

schwierigen, mit deren rückhaltloser Ausülning man sich

und den Mitmenschen zu allen Zeiten die gross! en Dienste

leistet. Willst Du wissen, wie sie heisst? Es ist: Die

Kunst des rechtzeitigen Aufhörens!
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